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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Die Vorteile liegen

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte auf seiner Sit­
zung am 3. März die Fragen der 
Tätigkeit der Betriebe nach dem 
Inkrafttreten des Gesetzes der 
UdSSR über den staatlichen 
Betrieb (die staatliche Vereini­
gung). Es hieß, daß schon die er­
sten Schritte der Wirtschaftsre­
form die Arbeit vieler Arbeits­
kollektive aktiviert haben. Die 
Initiative und der Unterneh­
mungsgeist der Werktätigen stei­
gen, Immer aktiver werden die 
ökonomischen Methoden der 
Wirtschaftsführung angewendet.

Der Übergang zu einer voll­
ständigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung hat zu einer 
erfolgreichen Realisierung des 
Plans der ersten beiden Monate 
des laufenden Jahres beigetragen.

Zugleich wurde darauf hinge­
wiesen, daß die Zielsetzungen des 
Juniplenums (1987) des ZK der 
KPdSU auf die Steigerung der 
Rolle der Betriebe bei der Pla­
nung und die Unterordnung deren 
Tätigkeit den Anforderungen-der 
Abnehmer in vielen Fällen nicht 
realisiert wurden. Dies ist nicht 
nur durch die Besonderheiten 
der Übergangsperiode zu einem 
einheitlichen Leitungssystem, son­
dern auch durch direkte Unter­
lassungen bei der Organisation 
der Arbeit im Zentrum und an der 
Basis bedingt.

Das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR sicherte keine entspre­
chende Leitung des Systems von 
Staatsaufträgen für 1988, was zur 
Einschränkung der Selbständig­
keit der Betriebe bei der Auswahl 
des Erzeugnissortiments sowie von 
Vertragspartnern führte. Ein 
ernstes Hindernis bei der Ent­
wicklung der Initiative von Be­
trieben sind die Mängel bei der 
materiell-technischen Versorgung. 
Das Staatliche Komitee für ma­
teriell-technische Versorgung und 
seine örtlichen Organe lösen die 
aktuellen Fragen mangelhaft. 
Das Finanzministerium der 
UdSSR stellt die Arbeit der 
örtlichen Finanzorgane nur lang­
sam um. Die Banken haben es zu 
Störungen bei der Durchführung 
von Kreditierungs-, Zahlungs­
und Kassengeschäften der Betrie­
be kommen lassen. Viele Mi­
nisterien haben es nicht vermocht, 
den Stil und die Methoden ihrer 
Arbeit umzustellen und den 
Betrieben bei der Arbeit unter 
neuen Bedingungen sowie bei 
der Einführung der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung in Pro­
duktionsbetrieben keine prakti­
sche Hilfe zu erweisen.

Im Ministerrat der Kasachischen SSR
Der Ministerrat der Kasachi­

schen SSR faßte den Beschluß 
„Ober die Maßnahmen zur besse­
ren Ausnutzung der Reserven der 
Gewässer der Republik bei der 
Steigerung des Fischfangs und 
der Speisefischproduktion’’. Darin 
wird festgestellt, daß das Mini­
sterium für Fischwirtschaft, das 
Staatliche Agrar.Industrle-Koml- 
tee der Kasachischen SSR. der 
Kasachische Republikverband 
der Konsumgenossenschaften, der 
Kasachische Republikverband der 
Jäger und Fischer sowie die Ge­
bietsvollzugskomitees die vor­
handenen Möglichkeiten zur Stei­
gerung des Fischfangs und der 
vollständigen Deckung des Be­
darfs der Bevölkerung auf diese 
Art nur unzureichend nutzen. 
Trotz des Zuwachses der Produk­
tion- und technischen Basis ist 
der Umfang der Fischfangerträge 
in der Republik gesunken.

Die Betriebe des Systems des 
Ministeriums für Fischwirtschaft 
nutzen die zahlreichen Gewässer 
und Stauseen nur unzureichend. 
Die Fischzucht- und Meliorations­
maßnahmen werden nur in aller­
geringstem Umfang durchgeführt, 
und dadurch verschlechtern sich 
die Bedingungen der natürlichen 
Reproduktion der Fische. Die 
Arbeiten zur künstlichen Steige­
rung der Fischproduktivität der 
Gewässer werden nicht auf dem 
notwendigen Niveau verrichtet, 
die existierenden Zuchtstätten und 
die Fischaufzuchtbetriebe arbeiten 
uneffektiv.

Die Speisefischzucht ent­
wickelt sich nur langsam. Die 
gestellten Aufgaben zur Ingang­
setzung der Teichflschereibetrle- 
be werden im Durchschnitt nur zu 
60 Prozent erfüllt, viele von ih­
nen arbeiten mit Verlust. Un­
befriedigend werden die Arbei­
ten zur Schaffung von Seen­
fischerelbetrieben und -wirtschaf­
ten und ihrer Nutzung geführt, 
die Behälter-, Bassin- und ande­
re Methoden der industriellen 
Fischzucht finden keine Anwen­
dung.

In den letzten sieben Jahren 
wurden in der Fischwirtschaft 
Investitionen im Werte von rund 
5 Millionen Rubel nicht genutzt 
und Produktionskapazitäten für 
2 000 Tonnen Speisefisch sowie 
3,6 Millionen Stück Jungfisch 
weniger als plangemäß in Betrieb 
genommen.

Niedrig bleiben der Umfang

Das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR, die Ministerien und 
zentralen Staatsorgane, die ört­
lichen Leitungsorgane wurden 
aufgefordert, die Befolgung des 
Gesetzes der UdSSR über den 
staatlichen Betrieb (die staatliche 
Vereinigung) strikt einzuhalten, 
entsprechende Bedingungen für 
die Entwicklung der Initiative 
und Selbständigkeit der Betrie­
be, für die aktive Einführung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und die Vereinigung der 
Interessen des Staates und der 
Arbeitskollektive zu schaffen.

Das Politbüro verpflichtete die 
örtlichen Parteiorgane, die wei­
sungsgebundenen Leitungsmetho­
den aufzugeben und kühner zu 
politischen Methoden der Wirt­
schaftsleitung überzugehen und 
sich dabei vor allem auf die Ar- 
beltskollektive und Massenorga. 
nlsatlonen zu stützen.

Auf der Sitzung wurden Maß­
nahmen erörtert, die mit der Or­
ganisation und Realisierung von 
Inspektionen im Rahmen des so­
wjetisch-amerikanischen Vertra­
ges über die Liquidierung der 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite verbunden sind. Be­
handelt wurde eine Reihe von 
konkreten Fragen der Vorberei­
tung der sowjetischen Seite auf 
die Realisierung der übernomme­
nen Vertragsverpflichtungen nach 
dem Inkrafttreten des Vertrages.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse des offiziellen Freund­
schaftsbesuchs von A. A. Gromy- 
ko in der Ungarischen Volksre­
publik. Mit Genugtuung wurde 
das gleiche Herangehen der. 
KPdSU und der USAP, der 
UdSSR und der Ungarischen VR 
an die aktuellen Fragen der so­
wjetisch-ungarischen Beziehun­
gen und der internationalen Poli­
tik konstatiert. Die Begegnun­
gen und Gespräche in Budapest, 
die in einer Atmosphäre der 
Herzlichkeit und des kamerad­
schaftlichen Einvernehmens ver­
liefen, haben das Streben beider 
Seiten nach einer dynamischen 
Entwicklung der Beziehungen der 
Freundschaft und der allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen der 
Sowjetunion und Ungarn demon­
striert. Es wurde betont, daß die 
Ähnlichkeit des Umgestaltungs­
prozesses in der UdSSR und der 
Ziele des sozialistischen Ungarns 
neue Möglichkeiten für eine um­
fassende Entwicklung der so­
wjetisch-ungarischen Beziehun­
gen eröffnet.

Teichen,des Fischfangs in den 
zugeteilt den Kolchosen, Sowcho­
sen und Konsumgenossenschaften, 
dem Verband der Jäger und 
Fischer. Keine Maßnahmen wer­
den zur Fischzucht in Gewässern, 
Meliorationssystemen sowie in 
Kühlbassins durch die Wasser­
wirtschaftsorganisationen und 
Energiebetriebe eingeleitet. In 
einzelnen Rayons ist der Schutz 
von Fischbeständen unbefriedi­
gend organisiert, es kommt noch 
zum Jagdfrevel, zum Flschvender- 
ben in Wasserentnahmeeinrich­
tungen und infolge der Auswürfe 
ungereinigter industrieller und 
kommunaler Abwässer.

Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR forderte die Gebiets­
exekutivkomitees, das Ministerium 
für Fischwirtschaft das Staatliche 
Agrar-Industrle-Komltee, das Mi­
nisterium für Energetik und 
Elektrifizierung, das Ministerium 
für Melioration und Wasser­
wirtschaft der Kasachischen SSR, 
den Kasachischen Republikver­
band der Konsumgenossenschaften 
und den Kasachischen Republik­
verband der Jäger und Fischer 
auf, die Sachlage um die Ent­
wicklung der Fischwirtschaft und 
des Fischfangs in Jedem Gebiet 
kritisch zu analysieren und wirk­
same Maßnahmen zur Beseitigung 
der vorhandenen Mängel bei der 
Arbeit zur Vergrößerung des 
Fischfangs und der Produktion 
von Spelseflsch’erzeugnlssen ein­
zuleiten, die Organisationsarbeit 
zur Umgestaltung der Tätigkeit 
der untergeordneten ~ •
und Organisationen zu 
ken, damit die Gewässer der Re­
publik zu einer ständigen und 
stabilen Quelle der Auffüllung 
von Lebensmittelvorräten werden.

Das Ministerium für Fisch­
wirtschaft wurde beauftragt, kon. 
krete organlsatlonstechnlsche 
Maßnahmen zur besseren Nutzung 
des in der Fischwirtschaft ge­
schaffenen Produktionspotentials, 
zur rationellen Führung der Fisch­
zucht und des Fischereigewer­
bes in den Gewässern der Re­
publik festzulegen und auf dieser 
Grundlage in den Jahren 1988 
bis 1990 eine gesamte Vergröße­
rung des Fangs und der Produk­
tion von Speisefischen zu ge­
währleisten und deren Menge im 
Jahre 1990 entsprechend 
41000 und 14 000 Tonnen 
bringen;

die Durchführung von Fisch-

Betriebe 
verstär-

auf 
zu

--------------------------- Tradition als Erbe---------
Einen Dieselmotor zu überho­

len, zumal einen so leistungsstar­
ken wie den an einer Lokomoti­
ve, ist keine einfache Sache. Da­
zu sind Erfahrungen und hoho 
fachliche Bildung notwendig.

Das eine wie das andere be­
sitzt in vollem Maße der Spezia­
list für Brennstoffapparaturen 
Alexander Bitter (im Bild). Im 
Karagandaer Werk für Reparatur 
von Bergbau-Transportanlagen 
ist er schon drei Jahre tätig. Der 
angehende Arbeiter zeigte benei­
denswerte Beharrlichkeit beim 
Erlernen des Berufes und genoß 
schon kurze Zelt darauf das An­
sehen der älteren Kollegen.

Die erste Abteilung, in der- 
Alexander arbeitet, ist im Be­
trieb durch ihr einiges Kollektiv 
begannt, zu dessen Tradition 
Aktivistenarbeit gehört. Das be­
weist auch die Tatsache, daß die 
Abteilung in der ganzen Zelt ih­
res Bestehens keine einzige Be­
anstandung ihrer Arbeit kannte. 
Das Kollektiv der Abteilung be­
hauptet sicher die führenden Po­
sitionen im sozialistischen Wett­
bewerb innerhalb des Betriebs.

Alexander ist stolz darauf, in 
solch einem Kollektiv zu arbel-, 
ten, sowie darauf, daß die Kom­
munisten der Produktionsabtei­
lung ihm großes Vertrauen erwie­
sen und ihn in ihre Reihen auf­
genommen haben.

Kürzlich verteidigten die Ar­
beiter der Produktionsabteilung 
auf einer Sitzung des' Gewerk­
schaftskomitees ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen für das 
dritte Jahr des Planjahrfünfts. 
Unter ihnen war auch Alexander 
Bitter. Einen Extrapunkt bildet 
da die Verpflichtung anläßlich 
der bevorstehenden XIX. Unions­
parteikonferenz. Der Junge Kom­
munist beabsichtigt, das denk­
würdige Ereignis im Geiste der 
besten Traditionen des Kollektivs 
zu begehen, nämlich, sein Mo­
natssoll vorfristig zu erfüllen und 
ausschließlich Qualitätsarbeit zu 
leisten.

Jürgen WITTE.
Korrespondent 

der ,.Freundschaft“

Städtische Berufe im Sowchos
Im Sowchos „Tschlrkejlijskl“ 

werden in den nächsten Tagen 50 
Frauen nach Abschluß eines 
Lehrgangs die Arbeit als Nähe­
rinnen in der Außenstelle der 
Nähfabrik Ksyl-Orda antreten, 
die im Agrarbetrieb eröffnet 
werden soll.

„Die Gewinnung der Haus­
frauen für die gesellschaftliche 
Arbeit“, sagt der Sowchosdlrek- 
tor O. Saduow, „wird sowohl der 
Familie als auch dem Staat gro­
ße Hilfe leisten.“

„Tschlrkejlljskr' ist einer der 
führenden Agrarbetriebe des Ge­
biets. Alle seine Großleistungen 
in der Landwirtschaft sind vor 
allem damit verbunden. daß er 

zücht- und mclloratlonstcchni- 
schen Arbeiten an in Nutzung 
befindlichen Fischteichen und 
Gewerbeabschnitten zu erweitern, 
die Bedingungen der Reproduk­
tion von Fischbeständen zu ver­
bessern, die Effektivität der Ar­
beit der Fischbrutanstalten, Fisch­
aufzucht- und anderer Betriebe 
zu steigern und in den Jahren 
1988 bis 1990 die Aufzucht von 
Streckgut in entsprechender Men­
ge zu sichern.

Es sind konkrete Maßnahmen 
zu treffen zur beschleunigten Ent­
wicklung der Speisefischzucht 
durch den Bau neuer und die 
Rekonstruktion sowie durch die 
technische Umrüstung der vorhan­
denen Fischzuchtbetriebe, die An­
wendung der Behälter-, Becken- 
und anderer Fischzuchtverfahren, 
aber auch durch die Verbesserung 
der Selektlons- und Zuchtarbeit; 
es gilt, die Produktionskapazitä­
ten der vorhandenen Teich- und 
Seenwirtschaften vollständig, zu 
erschließen und die Fischproduk­
tivität der Teiche und Seen zu 
steigern.

Die Leitung der Kasachischen 
Forschungs- und Produktions­
vereinigung für Fischwirtschaft 
ist zu verbessern, um die Qualität 
ihrer Forschungsarbeit zu heben 
und ihre Bemühungen auf die 
Lösung von Fragen der rationel­
len Nutzung der Fischbestände na­
türlicher Gewässer und Stauseen, 
auf die Vervollkommnung der 
Biotechnik der Fischzucht, der 
Zucht neuer schnellwachsender 
Flscharten und auf die Entwick­
lung anderer aktuellen Proble­
me zu richten.

Das Ministerium für Fischwirt­
schaft und die Kasachische Pro- 
duktlons- und Absatzvereinigung 
für Fischverarbeitung und Reali­
sierung der Fischerzeugnisse muß 
in den Jahren 1988 bis 1990 die 
Produktion von Speisefischer­
zeugnissen und Fischkonserven 
vergrößern und deren Menge bis 
1990 auf 48 300 Tonnen steigern.

Das Staatliche Agrar-Industrie- 
Komitee, der Kasachische Re­
publikverband der Konsumgenos­
senschaften, der Kasachische Re­
publikverband der Jäger- und 
Fischer sowie diè Gebietsexeku­
tivkomitees wurden aufgefordert, 
Maßnahmen zu einer besseren 
Nutzung der den Agrarbetrieben, 
Organisationen und Industrie­
betrieben zugeteilten See- und 
Flußgewässer einzuleiten und den 

keine Probleme mit Ressourcen 
kennt. Ausgenutzt werden aber 
nicht alle potentielle Arbeitskräf. 
te. Mit einem solchen Problem 
hat nicht allein dieser Sowchos 
zu tun. Selten mal ein Agrarbe­
trieb vermag, allen seinen Ein­
wohnern Arbeit zu bieten.

Um in dieser Sache eine Wen­
de henbeizuführen. ist geplant 
35 Außenstellen von Industriebe­
trieben zu eröffnen, zwölf davon 
schon in diesem Jahr. Das sind 
die Außenstellen der Schuhfabrik 
in der Siedlung Tschllli, der 
Konfektionsfabrik von Aktju- 
blnsk in Aralsk und von Ksyl-Or­
da im Sowchos „Madeniet“.

(KasTAG)

Fischfang darin im Jahre 1990 
auf 5 300 Tonnen zu bringen, 
darunter durch Kolchose, Sow­
chose und andere staatliche Ag­
rarbetriebe — auf 2 500 Tonnen, 
durch die Organisationen und 
Betriebe der Konsumgenossen­
schaften — auf 1 300, durch den 
Verband der Jäger und Fischer 
— auf 1 500 Tonnen.

Die Ministerien für Melioration 
und Wasserwirtschaft, für Ener­
getik und Elektrifizierung müssen 
Maßnahmen zur Organisation der 
Zucht von Marktfischen durch die 
ihnen unterstellten Betriebe in 
Stauseen, Meliorationssystemen 
und Kühlbecken der Wärmer­
kraftwerke sowie zur Schaffung 
von Fischerei-Nebenwirtschaften 
auf ihrer Grundlage beschließen 
und realisieren und die Erfüllung 
der zur Produktion von Speisefi­
schen festgelegten Aufgaben ge­
währleisten.

Das Ministerium für Fischwirt­
schaft muß in den Jahren 1988 
bis 1992 den Bau, die Re­
konstruktion und die Übergabe 
von Fischzuchtbetrieben mit einer 
gesamten Jahresleistung von über 
4 000 Tonnen Speisef ischen ver­
wirklichen.

Der Hauptverwaltung „Glaw- 
rlssowchosstrol’’ wurden die 
Funktionen des Generalauftrag­
nehmers für den komplexen Bau 
dieser Objekte auferlegt.

Die Kasachische Verwaltung 
für Gewässer sowie für Schutz 
und Reproduktion der Fisch­
bestände und Regelung des Fisch­
fangs wurde aufgefordert, die 
Kontrolle der Erfüllung der 
Maßnahmen zur Reproduktion der 
Fischbestände durch die Betriebe 
und Organisationen und besonders 
der Qualität der Erfüllung der 
Meliorationsarbeiten und der 
Maßnahmen zur Besiedelung der 
Gewässer mit Fischen sowie der 
Gewährleistung des termin­
gerechten Baus und des erforder­
lichen Betriebs der Fischschutz­
anlagen in den Staubecken zu 
verstärken.

Es gilt, strikt die Interessen 
der Fischwirtschaft bei der 
Errörterung und Lösung von 
Frage'h der Nutzung und Zutei­
lung der Wasserressourcen sowie 
des Arbeitsregimes der Staubek- 
ken zu befolgen und den Schutz 
der Gewässer und Wasserquellen 
vor Verunreinigung durch nicht 
geklärte Abflüsse zu verbessern.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Nur mit guter Qualität werden 
die Traktoren und Mähdrescher 
im Mallln-Sowchos, Gebiet Kusta- 
nai, von der Abnahmekommission 
bewertet. Täglich rollen hier 
durch das Tor der Reparaturwerk­
statt die neuüberholten Maschi­
nen. Wesentlichen Anteil an der 
Qualitätsreparatur haben die er­
fahrenen Dreher Woldemar 
Schwab und Alexander Reich, die 
bei der Wiederherstellung der 
verschlissenen Telle ihr Bestes 
geben.

Nennenswerte Arbeitsresultate 
haben in der Produktionsvereini­
gung ..Karagandaugol" die Berg­
arbeiter der Kohlengruben ,,Ka- 
sachstanskaja”, ..Sewernaja“. 
„Tschurubai-Nurinskaja’’, „So- 
kurskaja“ und des Tagebaus 
..Schubarkolski” in den vergan­
genen zwei Monaten erzielt. 
Insgesamt haben sie über 8 Mil­
lionen Tonnen Kohle an die Ver­
braucherbetriebe abgefertigt.

Gute Stimmung herrscht dieser 
Tage im Kollektiv der Jugend­
baubrigade des Trusts „Sem- 
promstrol“ von Semlpalatlnsk. 
Im Vorjahr sind die Jungen Bau­
arbeiter als Sieger aus dem Wett­
bewerb unter gleichen Brigaden 
des Gebiets hervorgegangen und 
sind mit der Roten Wanderfahne 
des Stadtpartelkomitees gewür­
digt worden. Nennenswerte Er­
folge haben im vergangenen 
Wirtschaftsjahr auch die Jugend­
brigade ,,Wostok“ aus dem Trust 
..Semshylstrol“ und die Jugend­
brigade ..Sosldatel“ erzielt.

Panorama
Calgary ----------------------

Telegramm
an M. S. Gorbatschow
10C-Präsldent Juan Antonio 

Samaranch hat den Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschow, im Namen der 
olympischen Bewegung zu den 
hervorragenden Ergebnissen der 
sowjetischen Sportler bei der XV. 
Winterolympiade in Calgary be­
glückwünscht. In dem Telegramm 
heißt es: ..Ich bin überzeugt, daß 
diese Resultate zur Festigung der 
Rolle der olympischen Ideale in 
ihrem Land beitragen werden 
und somit ein Schritt zur Herbei­
führung der Zusammenarbeit, 
der Brüderlichkeit und des Frie­
dens in der ganzen Welt sind."

Genf --------------------------

Verhandlungen positiv 

eingeschätzt
Die über den Sonderbeauftrag­

ten des UNO-Gcneraisekretärs 
geführten afghanlsch-pakistani- 
sehen Verhandlungen in Genf ha­
ben einen positiven und konstruk­
tiven Charakter, und es besteht 
Hoffnung auf eine endgültige 
Regelung der Situation um Af­
ghanistan. Das erklärte der 
Außenminister der Republik

klar auf
Das Lcderwarenkomblnat Geor- 

gijewka wurde bereits 1936 In 
Betrieb genommen. Damals er­
richtete man auf dem Territorium 
des Sowchos „Georgijewski“ ein 
Verarbeitungswerk für Hanf und 
Eibisch, wobei der Rohstoff in 
viele Betriebe geliefert wurde.

Aber vor 25 Jahren stellte 
sich der Sowchos auf den Zucker­
rübenanbau um, dabei wurden 
die Produktionsräume nach der 
Rekonstruktion für die Lederpro­
duktion genutzt. 1960 wurde da 
die erste Chromlederpartie höch­
ster Qualität gefertigt. Es wur­
den neue Produktionsgebäude er­
richtet, in denen neue Technik in­
stalliert wurde, was zur jährlichen 
Steigerung der Produktion von 
Lederwaren führte. Zur Zelt sind 
im Kombinat nahezu 700 Arbei­
ter beschäftigt.

Der Direktor des Lederwaren­
kombinats Schubal Kassymbe- 
kow erzählt: „Unser Betrieb 
schenkt der Erhöhung der Quali­
tät der Lederwaren große Auf­
merksamkeit. Bel uns wurden die 
Programme .Qualität' und .Inten­
sivierung 90' erarbeitet und in 
die Produktion eingeführt. Be­
reits Im Vorjahr griffen die füh­
renden Abteilungen zur wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, 
und zur Zelt werden Vorberei­
tungsmaßnahmen zu dem für die­
ses Jahr anberaumten Übergang 
zur Selbstfinanzierung getroffen. 
Im Rahmen dieser Vorbereitung 
wurde unter den Arbeitern große 
Aufklärungsarbeit sowie theore­
tische und praktische Schulung 
der Leiter mittlerer Ebene — 
Spezialisten, Meister und Brlga- 
diere — und darüber hinaus die 
Attestierung der Arbeiter durch­
geführt Weitgehend werden fort-

Das Wandern ist der Menschen Lust
Im Vorjahr hat das Ust-Kame- 

nogorsker Reisebüro den Freun­
den der aktiven Erholung Dien­
ste im Umfang von mehr als 3 
Millionen Rubel erwiesen — be­
deutend mehr, als es im Plan vor­
gesehen war. Per Flugzeug, Ei­
senbahn, Schiff und Bus haben 
Tausende Ostkasachstaner ver­
schiedene Orte unserer großen 
Heimat besucht und sich mit der 
Geschichte und den Sehenswür­
digkeiten der Unionsrepubliken 
näher bekannt gemacht.

„Anziehungspunkte für die 
Reiselustigen bleiben nach wie 
vor Moskau, Leningrad sowie die 
Ostseerepubliken'', erläutert W. 
Jassak, Direktor des Reisebüros. 
„In der letzten Zelt finden die 
Reiserouten durch den Fernen 
Osten immer mehr Anhänger.

Unter den neuen Reiserouten, 
die in diesem Jahr zum erstenmal 
eingeführt werden, möchte ich die 
Touristen vor allem auf die Rou­
te Vilnius — Liepaja — Riga auf­
merksam machen. Auch die Fahrt
mit dem Schiff ,XXV. Parteitag'
auf dem Dnepr dürfte die Natur-

In drei Sprachen
In der Kumpelstadt Llssa- 

kowsk, Gebiet Kustanal, leben 
und arbeiten Hand in Hand Ver­
treter von etwa 40 Nationalitä­
ten. Viele von ihnen beherrschen 
mehrere Sprachen, daher haben 
sie Zugang zu den Schätzen der 
Kultur und des geistigen Reicht­
ums anderer Nationen.

Dieser Tage haben die Mitar­
beiter des städtischen Rundfunks 
zum erstenmal ein Informations­
programm in drei Sprachen — 
Russisch, Deutsch und Kasa­

Afghanistan, Abdol Wakil, in 
Genf. Ausgehend vom Wunsch 
der pakistanischen Seite und 
geleitet vom Geist der Jüngsten 
Erklärungen des Präsidenten 
Najibullah und M. S. Gorba­
tschows habe die afghanische De­
legation nach Abstimmung mit 
der Sowjetunion erklärt, daß der 
Abzug der sowjetischen Truppen 
aus Afghanistan Innerhalb von 
neun Monaten erfolgen kann. 
Dabei könnten 50 Prozent des 
sowjetischen Truppenkontingents 
Innerhalb der ersten drei Monate 
abgezogen werden.

Belgrad-----------------------

Für einen ausführlichen

Meinungsaustausch
..Wir erwarten einen ausführ­

lichen Meinungaustausch, was 
auch durchaus verständlich ist, 
wenn man die wichtigen Prozesse 
und Veränderungen in der Welt 
berücksichtigt, die von uns analy­
siert werden.“ Das erklärte 
Aleksandar Stanic, offizieller 
Sprecher des Bundessekretariats 
für auswärtige Angelegenheiten 
der SFRJ. Er äußerte sich in 
Belgrad zu dem für Mitte März 
vorgesehenen offiziellen Freund­
schaftsbesuch des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, M S. 
Gorbatschow, In Jugoslawien.

der Hand
schrlttHche Arbeitsformen und 
■methoden angewandt.

Das Kollektiv des Kombinats 
hält sich schon einige Jahre lang 
an die Losung „Ohne Zurückge­
bliebene arbeiten“. Kein Wunder, 
daß auf Arbeitskalendern vieler 
Vorreiter des sozialistischen 
Wettbewerbs bereits das dritte, 
aber auch das vierte und sogar 
das fünfte Jahr der laufenden 
Planperiode steht. Und 15 Arbei­
ter erfüllten ihre Fünffahrpläne 
in zweieinhalb Jahren.

Viele Betriebsarbeiter ha­
ben hohe fachliche Qualifikation, 
was ihnen mit Vorlauf zu arbei­
ten ermöglicht. Das einträchtige 
Kollektiv des Lederwarenkombi­
nats beherzigt die Regel. Ge­
meinsam arbeiten und sich ge­
meinsam erholen. Mit dem eigens 
zu diesem Zweck bereitgestellten 
Bus unternehmen die Werktäti­
gen des Kombinats kollektive 
Fahrten nach Alma-Ata, Frunse 
sowie zum Issyk-Kul-See, auf- 
Medeo, zum Stausee Kaptschagal 
und in viele andere Erholungsor­
te.

Im Heimatdorf der „Gerber“ 
gibt es einen Klub mit 350 Plät­
zen, eine Mittelschule sowie ein 
Ambulatorium, in dem sogar 
Zahnärzte praktizieren, einen 
Kindergarten sowie einige Ver­
kaufsstellen. Das Programm 
„Wohnungsbau 91“ sieht die Er­
richtung von 70 Wohnungen 
für die Betriebsarbeiter vor. 
Allein im Vorjahr wurden zwei 
Vierfamilienhäuser ihrer Bestim­
mung übergeben, und im laufen­
den Jahr werden noch weitere 
vierzehn Arbeiterfamilien In 
neuen Wohnungen Einzug feiern.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

freunde interessieren. Das ist ei­
ne günstige Möglichkeit, die 
wunderbare Natur der Ukraine 
näher kennenzulernen.

Am 1. Juni startet aus dem 
Gebietszentrum der Touristenzug 
.Ust-Kamenogorez', dessen Weg 
über Pjatigorsk, Jerewan, Batu­
mi, Suchuml, Gagry. Krasnodar 
und Alma-Ata führt. Da bieten 
wir auch ganzen Familien Plätze.

Eine weitere günstige Form 
der Betreuung der Arbeitskollek­
tive in der Urlaubszelt ist die 
Abschließung von Verträgen. 
Solche Verträge hat das Büro in 
diesem Jahr mit dem Kondensa­
torenwerk, der Geflügelfabrik, 
mit der Produktionsvereinigung 
.Wostokmaschsawod’ und dem 
Gerätewerk abgeschlossen. Das 
Büro organisiert für die Werktä­
tigen dieser Kollektive und ihre 
Familien Ausflüge in die Naher­
holungszonen. zum Fischfang. 
Pilze- und Beerensammeln usw. 
Diese Arbeitsform Ist für beide 
Seiten sehr vorteilhaft und trägt 
zur besseren Freizeitgestaltung 
bei.“ 

chisch vorbereitet und ausge­
strahlt. Das Programm enthielt 
mannigfaltige Informationen über 
das Leben der Arbeitskollektive, 
über namhafte Einwohner von 
Lissakowsk sowie über die Er­
eignisse im Kulturleben der 
Stadt.

Die Stadteinwohner begrüßen 
diese Sendungen. Davon zeugen 
die zahlreichen Briefe, diu bereits 
im Rundfunkkomitee eingelau­
fen sind.

(KasTAG)

Addis-Abeba —-----------

Schützenhilfe
für Rassistenstaat

A» Rande der OAl■-Minister­
ratstagung in Addis Abeba ha­
ben afrikanische Politiker die 
Haltung der USA und der BRD 
in der UNO-Menschenrechtskom- 
mlssion — beide Staaten hatten 
gegen eine Verurteilung des 
Apartheidregimes gestimmt — 
scharf verurteilt. Sie charakteri­
sierten dieses Verhalten als 
Schützenhilfe für den Rassismus 
in Südafrika.

Alemayehu Seifu, Leiter der 
Afrika-Abteilung im äthiopischen 
Außenministerium erklärte, diese 
offene Sympathiebekundung für 
das Regime in Pretoria sei ein 
Affront für die Länder des be­
freiten Afrika. Jeder wisse Ja, 
daß das Apartheldsystem seit Je­
her Mord und Terror benutzt, 
um seine Macht zu behaupten. 
„Durch die Unterstützung seitens 
westlicher Staaten ist seine Ge­
fährlichkeit gewachsen. Ein Be­
weis dafür ist die Aggressions­
politik gegen Angola, Mocambi­
que und andere unabhängige 
Staaten in der Region.“

Mfanafutl (Jonn) Makatinl, 
Leiter der Abteilung Internatio­
nale Verbindungen im Afrikani­
schen Nationalkongreß (ANCl 
von Südafrika, betonte, die USA 
und die BRD hätten damit ein 
weiteres Mal bewiesen, daß sie 
die weltweite Verurteilung von 
Rassismus und Neokolonialismus 
Im Süden Afrikas Irgnorleren.
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Es gibt auch 
Erfolge

In unserer 18. Mittelschule 
wird Deutsch als Muttersprache 
seit 1975 unterrichtet: Elvira 
Quindt gestaltet die Unterrichts­
arbeit mustergültig; In den Stun-- 
den werden weitgehend mannig­
faltige Anschauungsmittel ange­
wandt. die den Unterricht bele­
ben und spannend machen. Das 
Anschauungsmaterial — Bilder. 
Ansichtskarten. Dias, verschiede 
ne Gegenstände. Tabellen und 
Schemen sowie didaktisches Ma­
terial und Bücher für individuel­
le und Hauslektüre — alles Ist 
Im Sprachkabinett zusammenge­
tragen und immer griffbereit.

Im November vorigen Jahres 
besuchte Elvira Eduardowna mit 
einer Gruppe Deutschlehrer aus 
dem Gebiet Karaganda die Deut­
sche Demokratische Republik. 
Die Erfahrungen der dortigen 
Pädagogen sowie die reichen Rei­
seeindrücke helfen ihr, die 
Deutschstunden noch Inhaltsrei­
cher und effektiver zu gestalten. 
Natürlich hat sie auch viel An­
sichtskarten zu den Themen ..Ber­
lin 750 Jahre“, ..Das Goethe- 
Haus“. ..Erfurt — Stadt der 
Blumen". ..Die Dresdener Gemäl­
degalerie“ u. a. mitgebracht.

In Ihrer Unterrichts- und Er­
ziehungsarbeit stützt sich Elvira 
Quindt auf die leistungsstärksten 
Oberschüler. Sie konsultieren die 
Anfänger, helfen Ihnen bei der 
Vorbereitung der Hausaufgaben 
und vor allem der Hauslektüre, 
bei der Gestaltung der außerun­
terrichtlichen Arbeit mit den 
Schülern. Besonders aktiv betei­
ligen sich die Schüler von Elvira 
Quindt an den Spracholympladen, 
die in Karaganda regelmäßig 
durchgeführt werden. Emilia 
Hoffmann. Julia Koch, Lena Ger- 
ner und andere sind aus diesen 
Wettkämpfen wiederholt als Sie­
ger hervor gegangen. Viele Ihrer 
Schüler haben den Beruf des 
Deutschlehrers gewählt und un­
terrichten In den Schulen des 
Gebiet«; und der Stadt.

Weitgehend wertet Elvira 
Quindt In Ihrer Arbeit die 
deutschsprachigen Zeitungen aus. 
Leider schreiben die Lehrer viel

Wie ich das machte
Aufzeichnungen einer ehemaligen Deutschlehrerin

Um zu hohen Ergebnissen im 
Unterricht der deutschen Sprache 
als Fremd- und als Muttersprache 
zu gelangen, muß man die Lehr­
arbeit und die Kinder Ilebeh; 
energisch um sein Ziel kämpfen, 
und alles wird gut.

Ich las einmal bei Uschlnski: 
„Da wollt Ihr dem Kind gewis­
se fünf ihm unbekannte Wörter 
beibringen, und es wird sich lan­
ge damit abquälen, um sie zu be­
halten. Jedoch, wenn ihr zwanzig 
unbekannte Wörter mit Bildern 
verbindet, wird das Kind sie 
flugs behalten.“ Deshalb, durch­
arbeitete Ich schon im August 
aufmerksam das Programm für 
die 5. bis 10. Klasse, bereitete 
die nötigen Anschauungsmittel, 
methodische Literatur sowie Lite­
ratur für die außerunterricht­
liche Arbeit In Deutsch vor. trug 
Lieder, Spiele, Sprichwörter und 
Rätsel zusammen, die Ich dann 
In den Stunden ausnutzte. Ich be­
mühte mich ständig, bei meinen 
Schülern ein bewußtes Verhal­
ten zum Fach Deutsch zu erzie­
hen, denn anders lassen sich kei­
ne guten Resultate erzielen. Von 
den ersten Stunden an, Tag für 
Tag, erzog Ich Ihnen Liebe und 
Achtung gegenüber dem Fach, 
unterstrich ständig die Wichtig­
keit der Fremdsprache In den 
Beziehungen zwischen den Län­
dern und Menschen, die Achtung 
vor allen Völkern der Welt, Lie­
be zur Heimat, zu seinem Volk. 
Dabei führte Ich Beispiele aus 
dem Leben von Karl Marx, Fried­
rich Engels. W. I. Lenin an, die

Nichts als Probleme?
Ljubow Schewtschenko, Metho­

dikerin am Pawlodarer Lehrer- 
fortblldungslnstltut, berichtet:

„Gegenwärtig wird In 15 Mit­
tel- und Achtklassenschulen un­
seres Gebiets die deutsche Mut­
tersprache unterrichtet. Es gibt 
rund 105 Gruppen, in denen 
1 377 Kinder deutscher Nationa­
lität lernen. Es sieht solide aus, 
nicht wahr? Doch um bei der 
Wahrheit zu bleiben, und ein 
richtiges Bild über die Sach­
lage Im muttersprachllc h e n 
Deutschunterricht zu bekommen, 
muß man die Gegenwart mit der 
nicht allzulangen Vergangenheit 
vergleichen: Vor sechs Jahren 
waren es noch 26 Schulen mit 
160 Gruppen, wo 2 142 Kinder 
Ihre Muttersprache erlerntenl 
Demnach hat sich die Zahl um 
mehr als ein Drittel verringert. 
Warum wohl?

Dafür gibt es mehrere Erklä­
rungen und auf den ersten Blick 
sogar objektive Gründe. Beson­
ders schwer wiegt hier das Kader­
problem. Von den 23 Fachlehrern 
sind es 8, die keine Fachaus­
bildung besitzen. Wie bekannt, 
gibt es In unserer Republik nur 
zwei Hochschulen — die Alma- 
Ataer (wo es nur eine Fernabtei­
lung gibt) und die Koktschetawer 
Pädagogische Hochschule, sowie 
die Saraner Pädagogische Fach­
schule, wo diese Fachlehrer aus­
gebildet werden. Doch von dort 
bekommen wir keine Lehrkräfte.

„Ist es denn der einzige Nach­
teil?“ fragte Ich die Methodi­
kerin.

„Durchaus nicht. Ich hospitiere 

zu selten über Ihre Erfahrungen, 
über die doch ein Jeder verfügt. 
Manchmal schlägt man sich mit 
Irgendeinem Thema herum, da­
bei hat ein anderer Lehrer es 
schon längst bewältigt und weiß, 
wie man das gut und zugänglich 
macht.

Es gibt bei uns selbstverständ­
lich auch viele Probleme; vor al­
lem mangelt es uns an Lehrbü­
chern und Schallplatten. Immer 
mehr Schwierigkeiten bietet den 
Muttersprachelehrern der Um­
stand. daß viele Kinder In der 
Familie nicht deutsch sprechen. 
Leider wird diese Tatsache von 
der- Methodik nicht berücksich­
tigt. Flexibler und zielsicherer 
muß auch die Zusammenstellung 
der Klassen In der Unterstufe ge­
staltet werden, damit endlich 
solch ein Anachronismus wie die 
..Null-Stunde" und die „Nach- 
Stunde“ Im Stundenplan für Kin­
der. die Deutsch als Mutterspra­
che erlernen, beseitigt wird. Die 
Deutschlehrer geben sich natür­
lich die größte Mühe, um diese 
zuweilen künstlichen Schwierig­
keiten zu überwinden, doch nicht 
Immer gelingt das.

In unserer Schule wurde die 
Rayonschule der fortschrittlichen 
Erfahrungen Im muttersprach­
lichen Deutschunterricht organi­
siert. Obwohl das für Elvira 
Quindt und Ihre Kolleginnen ei­
ne zusätzliche Belastung ist, 
sind sie stolz auf das hohe Ver­
trauen.

Für ausgezeichnete Erfolge in 
der pädagogischen Tätigkeit wur­
de Elvira Quindt der Ehrentitel 
..Oberlehrer“ verliehen. Das 
spornt sie zu noch besserer Ar­
beit. zur Suche nach neuen, ef­
fektiven Methoden und Arbeits­
formen 1m muttersprachllchen 
Deutschunterricht an. Ihre Arbeit 
könnte noch viel erfolgreicher 
sein, wenn man endlich all die 
Probleme gelöst haben würde, 
die sich In diesem Bereich ange­
häuft haben.

Ida DEIBERT, 
Sekretär der Parteiorganisa­
tion der 48. Mittelschule 
von Karaganda

mehrere Fremdsprachen be­
herrschten.

In der 5. Klasse war Ich Im­
mer bestrebt, einen guten Anfang 
zu machen; Immer dächtëJ Ich dar­
an, wie man das jeweilige Thema 
mit dem praktischen Leben ver­
binden kann; dabei stützte Ich 
mich auf das vorher durchgenom­
mene Material, besorgte die nöti­
gen Anschauungsmittel und alles, 
was für die Stunde nötig war. Da­
bei überlegte ich, welche selb­
ständige Arbeit die Kinder lösen 
könnten. Zur Entwicklung der 
mündlichen Rede fertigten wir 
Bildbücher an, wie z. B. „Der 
Winter“. „Unsere Stadt Karagan­
da“ usw. Auch bereiteten wir 
Grammatiktabeilen an. Viel Auf­
merksamkeit schenkte ich der 
Förderung der Selbständigkeit Im 
Lernen, lehrte sie mit Wörter­
büchern arbeiten. Für die Ent­
wicklung und Verankerung der 
mündlichen Rede praktizierte Ich 
Fragen und Antworten, Unterhal­
tungen nach Bildern usw. Außer­
dem lernten wir viele Gedichte 
auswendig und übten Lieder ein.

Viel Schwierigkeiten bereitet 
dem Lehrer die Einführung der 
Grammatik. Ich vermittelte sie 
beim Lesen und Schreiben, durch 
verschiedene Übungen. Ein wich­
tiges methodisches Moment Ist die 
Einschätzung der Leistungen der 
Schüler. Von der richtigen Ein­
schätzung der Kenntnisse hängt 
vieles ab. deshalb maß Ich diesem 
Moment stets erstrangige Bedeu­
tung bei. Jede Bewertung der 
Leistungen meiner Schüler bè-

oft in den Stunden der deutschen 
Muttersprache und muß mit gan­
zer Verantwortung sagen, daß 
selbst die erfahrenen Enthu­
siasten wie zum Beispiel Irene 
Ohm aus der Achtklassenschule 
von Malkain, Sophie Wagner.aus 
Rosowka Im Rayon Uspenka und 
viele andere große Schwierigkei­
ten vor allem In den Oberklassen 
beim Unterricht der klassischen 
deutschen Literatur und auch 
der Werke sowjetdeutscher Lite­
ratur überwinden müssen. Es 
mangelt an guten methodischen 
Anleitungen für den Literaturun­
terricht.

Die methodischen Anleitungen 
von Reinhold Leis, Jakob Wall, 
Jonathan Neufeld, sowie die Rat­
schläge erfahrener Deutschleh­
rer, die ab und zu In den deut­
schen Zeitungen „Freundschaft“ 
und „Neues Leben“ erscheinen, 
reichen bei weitem nicht aus. Es 
müßte endlich ein einheitliches 
methodisches Zentrum geschaffen 
werden, das sich mit dem Verfas­
sen von Lehrbehelfen und aus­
führlichen methodischen Anlei­
tungen für alle Klassen und auch 
die vorschulischen Einrichtun­
gen beschäftigen würde.“

„Welche Rolle spielen hierbei 
die Lehrerwelterblldungslnstltu- 
te? Sind sie etwa nicht Imstande, 
solchen Lehrern qualifizierte me­
thodische Hilfe zu erweisen?“

„Unser Institut verfügt leider 
nicht über solche Kader, auch das 
örtliche pädagogische Institut 
kann uns keine qualifizierte Hil­
fe leisten, zumal hier kein Lehr­
stuhl für Methodik des Unter­

Die Zeit der Fernstudenten 
der deutschen Fakultät der AI 
ma-Ataer Fremdsprachenhochschu 
le ist während der Winterprüfun­
gen sehr knapp bemessen. Doch 
an diesem Tag fand Veronika 
Kähm für uns etwas Zelt: Sir 
hatte eben glänzend die Prüfung 
hn mündlichen Sprachpraktlkum 
abgelegt und hatte allen Grund, 
zufrieden zu sein.

..Diese Prüfung war für mich 
kein Kinderspiel, sie war Immer­
hin meine erste Prüfung an der 
Hochschule“, sagt Veronika. 
..Doch Ich fühlte mich ziemlich 
sicher Im Vergleich zu meinen 
Mitstudentinnen. Das verdanke 
Ich meinen Lehrerinnen an der 
Pädagogischen Fachschule In 
Saran, Gebiet Karaganda, die Ich 
vor zwei Jahren beendet habe. 
Warwara Petrowna Schubina 
und Margarita Alexandrowna Be- 
resnjuk haben uns gediegene 
Sprachkenntnisse vermittelt. Et­
was unsicherer fühle Ich mich In 
Grammatik. Da war Ich wohl 
nicht fleißig genug; das muß Ich 
nun nachholen.“

Zur Zelt arbeitet Veronika 
Kähm In ihrem Heimatdorf No- 
wodollnka, Gebiet Zellnograd.

..Ich erteile den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht In 
den Klassen 5 und 6“, berichtet 
meine Gesprächspartnerin. „Es 
wäre falsch, behaupten zu wollen, 
daß mir alles auf Anhieb gelingt. 
In meinen Kenntnissen und Fer­
tigkeiten, vor allem in der Metho-

Frieda Bohr ist bereits 18 Jahre 
Deutschlehrerin in der 24. Mittel­
schule von Perwomaiskoje, Gebiet 
Alma-Ata. Ihre Schüler von der 4. 
bis zur 10. Klasse sind von ihren 
Stunden im Sprachlabor begeistert. 
Die Lehrerin gestaltet sie interes­
sant und inhaltsreich. Daher auch 
die vortrefflichen Kenntnisse ihrer 
Schüler.

Frieda Bohr führt unter ihren 
Schülern eine umfangreiche außer­
unterrichtliche Arbeit durch. Unter 
ihrer Anleitung finden in der 24. 
Mittelschule die traditionellen the­
matischen Deutschwochen statt, die 
die Sprachkenntnisse der Schüler 
fördern. Während dieser Wochen 
werden hier Solidaritâtsmaßnahmen, 
Märchendarbietungen, Spiele, Wis­
senstotos, sowie Kleinolympiaden 
veranstaltet. Viel Mühe gibt sich 
Frieda Bohr auch bei der internatio­
nalen Erziehung ihrer Schüler. Dafür 
sprechen die Solidaritätsmeetings, 
Freundschaftspakefe an die afghani­
schen Kinder sowie der Briefaustausch 
mit den Altersgenossen aus den 
Brüderländern.

Foto: Willi Hoffmann

gründete Ich, denn das Kind muß 
wissen, warum es die Jeweilige 
Note bekommt. Oftmals gab Ich 
dem Schüler das Recht, sich 
selbst’ elhzüschätzeh’. Wir4 analy­
sierten gemeinsam seine Antwort. 
Das förderte die Disziplin .der 
Schüler, ihre Selbständigkeit und 
Arbeitslust. Ich stellte an die 
Schüler strenge Anforderungen: 
Jeder von Ihnen muß In der Stunde 
aufmerksam sein, aktiv an allen 
Arbeiten teilnehmen, Hefte und 
Bücher In Ordnung halten und 
seine Hausaufgaben regelmäßig 
erfüllen.

Dabei aber pflegte Ich stets 
das Individuelle Im Schüler zu 
berücksichtigen; besonders viel 
Aufmerksamkeit schenkte Ich lei­
stungsschwachen Kindern, die 
durch eine Krankheit oder aus 
anderen Gründen zurückblleben.

Ich bin überzeugt, daß die 
heutigen Deutschlehrer der außer- 
unterrlchtli c h e n Arbeit In 
Deutsch viel zu wenig Beachtung 
schenken. Dabei aber bieten sich 
dem Lehrer, der an guten Resul­
taten Im Erlernen der Sprache 
aufrichtig Interessiert ist, viel­
fältige Möglichkeiten.

Vor allem ist das die Zirkelar­
beit. wo die Schüler in unge­
zwungener Atmosphäre neue 
Kenntnisse und Fertigkeiten er­
werben und wo sie In ein deutsch­
sprachiges Milieu versetzt wer­
den, das In der Stunde leider 
nicht Immer geschaffen werden 
kann.

In meiner Schule wurde die 
Tradition gepflegt, alljährlich

richts der deutschen Mutterspra­
che vorhanden ist.

Bereits Im laufenden Unter­
richtsjahr hat unser Institut Brie­
fe an das Alma-Ataer Fremdspra­
cheninstitut, an die Koktscheta­
wer Pädagogische Hochschule, so­
wie an den Stellvertretenden Mi­
nister für Blldungswesen der Ka­
sachischen SSR Genossen Sala- 
machln mit der Bitte geschrieben, 
uns methodische Kräfte für die 
Organisation eines Vorlesungs­
kursus In den Ihnen passenden 
Fristen zu schicken. Auf unsere 
Briefe vom 11. November 1987 
haben wir Immer noch keine Ant­
wort erhalten. Die Lehrer benö­
tigen jedoch diesen theoreti­
schen Fortbildungskursus schon 
sehr lange, um so mehr, als seit 
dem letzten fünftägigen Seminar 
bei Jonathan Neufeld, an dem 
sich drei unserer Lehrer — Sop­
hie Wagner, Lydia Sartlsson und 
Elsa Frank — beteiligten, schon 
drei Jahre vergangen sind.

Inzwischen hat man In 16 vor­
schulischen Einrichtungen Grup­
pen für muttersprachllchen 
Deutschunterricht gegründet, wo 
die Erzieherinnen gezwungen 
sind, ohne spezielle Vorbereitung 
nach Ihrem eigenen Gutdünken 
zu arbeiten. Unser Institut be­
kam für sie aus dem Blldungsml- 
nlsterlum nur zwei(l) Exemplare 
von Lehrprogrammen. Es war 
noch gut, daß die „Freundschaft“ 
es dann, wenn auch mit Ver­
spätung, veröffentlichte.

„Was unternimmt das Institut, 
um all diese Probleme zu besei­
tigen und den Erziehern und Leh­

Muß man denn abwarten?
dlk. habe Ich so manche Lücke 
entdeckt, die mich in der Arbeit 
stark behindern. Doch mir stehen 
solche erfahrenen Pädagogen wie 
Katharina Wiegel, Tamara Rie­
mer und andere zur Seite, die uns 
Junge Kräfte mit Rat und Tat 
unterstützen.“

..Du sagst — uns Jungen 
Kräften..,“.

,,Ja, wir waren acht Mädchen, 
die aus Nowodollnka nach Saran 
zogen. Wir haben die Fachschule 
gut absolviert, und fünf Mädchen 
arbeiten nun In unserer Schule.

Wissen Sie, das ist direkt ein 
Problem: Viele Junge Leute aus 
unserem Dorf möchten die Mut­
tersprache an der Fachschule In 
Saran erlernen, doch well nicht 
alle bei uns eingestellt werden 
können und anderswohin ge­
schickt werden, lassen sie es lie­
ber sein.“

,.Viele Muttersprachelehrer 
klagen, daß sie stets einen großen 
Mangel an Lehrbüchern für den 
Mutterspracheunterricht verspü­
ren. und zweitens daß die Lehr­
bücher ab vierter Klasse das 
Fassungsvermögen der Schüler 
und Ihr Vorbereitungsniveau über­
fordern Wie ist das bei euch in 

den Geburtstag von Ernst Thäl­
mann mit einem bunten Abend In 
deutscher Sprache zu begehen. 
Das Programm war immer sehr 
inhaltsreich und mannigfaltig; 
an seiner Vorbereitung beteilig­
ten sich die Schüler aller Klas­
sen. Wir übten Lieder und Ge­
dichte ein, trugen Beiträge über 
das Leben Thälmanns, über die 
Traditionen der Arbeiterklasse 
zusammen usw. Diese Abende ga­
ben den Schülern günstige Mög­
lichkeiten, das in den Deutscn- 
stunden Erlernte Im Alltag aus­
wenden und Ihre Sprechfertlgkel- 
ten zu verfollkommnen.

Oft unternahm ich mit den 
Schülern Ausflüge Ins Freie, In 
den Park, veranstaltete Exkur­
sionen, wo wir uns Mühe gaben, 
über alles deutsch zu sprechen.

In unserer 88. Mittelschule 
lernten Kinder von 15 Nationali­
täten. Diesen Umstand berück­
sichtigten wir gebührend In unse­
rer Erziehungsarbeit. Der Klub 
Internationaler Freundschaft „An­
na Seghers“ leistete In dieser 
Hinsicht eine vielfältige und för­
dernde Arbeit. Die meisten seiner 
Sitzungen und Aktionen wurden 
in Deutsch durchgeführt. Natür­
lich kostete uns Lehrern das eine 
mühevolle tagtägliche Arbeit, 
dafür aber brachten uns die Er­
folge unserer Schüler, ihre Freu­
de darüber, daß sie sich der deut­
schen Sprache flott bedienen 
konnten, Genugtuung und große 
Freude.

Das Ist heute umso wichtig, 
als die Stundenzahl für unser 
Fach nur sehr gering Ist und die 
Anforderungen an die Kenntnis­
se und Fertigkeiten der Schüler 
sowie an Ihre Internationalisti­
sche Erziehung fortwährend an­
wachsen.

Elvira DEIS

rern nach Kräften Hilfe zu er­
weisen?“

„Gleich nach der Veröffent­
lichung des Beschlusses des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR .Über den Stand des Er- 
lernehs der deutschen Mutterspra­
che In der Republik' erforschten 
wir zusammen mit der Gebiets­
abteilung Volksbildung den dies­
bezüglichen Stand der Dinge Im 
Gebiet. .Es wurde festgestellt, 
daß man neben den schon vorhan­
denen Gruppen auch noch zusätz­
liche unmittelbar In Pawlodar In 
den Schulen Nrn. 24, 26, 33 und 
36, Nrn. 1. und 47. von Jermak, 
In den beiden Schulen von Ka- 
tschlry, In der 3. Schule von lr- 
tyschsk, sowie In den Dorfschu­
len von Gallzkoje, Tort-Kuduk, 
wo es früher einmal solche Grup­
pen gegeben hat, eröffnen kann.

Bel dieser Arbeit stießen wir 
auf Gleichgültigkeit und Prinzi­
pienlosigkeit einzelner Rayon­
abteilungen Volksbildung. So 
wunden In Pestschanka ungeach­
tet des Beschlusses weder Im Kin­
dergarten noch In der Schule 
Gruppen eröffnet. Der Leiter der 
Rayonabtellung Volksblld u n g 
Katschlry Valerl Moos und die 
Leiterin des methodischen Ka­
binetts Valentine Schreiner . be­
riefen sich darauf, daß es 
hier nicht genügend Kinder 
gibt. Doch stellte es sich heraus, 
daß es, milde gesagt, nicht der 
Wahrheit entspricht. Im Gegen­
teil, die hiesigen Lehrer äußerten 
selbst den Wunsch, den Unter­
richt der Muttersprache einzu­
führen.

Alle diese Mängel wurden 
schon am 14. Juli vorigen Jah­
res In einer Sitzung des Pawlo­
darer Gebietsvollzugskomitees be­
sprochen; es wurde beschlossen, 
In den folgenden Unterrichtsjah­

der Mittelschule von Nowodo­
llnka?“

„Alle unsere Schüler sind mehr 
oder weniger mit Lehrbüchern 
versorgt, obwohl viele davon 
schon ziemlich mitgenommen 
sind. Wir haben eine gute 
.Bibliothekarin — Nadeshda 
Rebensdorf. Sie gibt sich große 
Mühe, um alle neue Bücher so­
fort für die Schüle zu bestellen.

Was den Schwierigkeitsgrad 
der Lehrbücher betrifft, so kann 
ich die Kollegen gut verstehen, 
die zum Beispiel in der Stadt 
arbeiten, wo die Kinder deutscher 
Nationalität kaum noch ihre Mut­
tersprache beherrschen. Natürlich 
können solche Kinder die For­
derungen des Programms In der 
Muttersprache ab vierter Klasse 
nicht bewältigen. Die sprachliche 
Vorbereitung in der Unterstufe 
genügt keinesfalls. Dieser Um­
stand wird vom Programm und 
von den Lehrbuchautoren nicht 
berücksichtigt.

Unsere Schüler sind den Jetzi­
gen Forderungen im mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
gewachsen, das darf Jedoch nicht 
heißen, daß es bei uns keine 
Schwierigkeiten in der Unter­

Eifer, Fleiß 
und... taube Ohren
Im Rayon Sowjetski wird 

Deutsch als Muttersprache In 12 
Mittel- und 29 Achtklassenschu­
len unterrichtet. Im laufenden 
Jahr lernen auch die Schüler aus 
dem Dorf TJumenka. .Deytßch als 
Muttersprache. Die Deutschlehre­
rin Valentina Stach Hebt Ihr 
Fach und tut trotz Erfahrungs­
mangel alles, um den Schülern 
Liebe zu Ihrer Muttersprache an­
zuerziehen. Nach kurzer Zelt hat 
sie schon spürbare Erfolge auf­
zuweisen. Auch die Eltern achten 
sie dafür.

Das Ist kein Einzelfall. Die 
Deutschlehrerinnen M. W. 
Tyschtschuk aus Poltawka. 
W. G. Rossol aus Astrachanka, 
S. S. Gunja aus Iwanowka gehö­
ren ebenfalls zu den Besten. Das 
erste Halbjahr haben ihre Schü­
ler mit guten Erfolgen beendet.

Die guten Lernerfolge sind 
vielfach dem Elfer und dem 
Fleiß der Lehrerinnen zu verdan­
ken. Viele Schulen In unserem 
Rayon verfügen über mehr oder 
minder gut ausgestattete Sprach­
kabinette. Ich betone „mehr oder 
minder“, denn eine volle Ausstat­
tung von Sprachenkabinetten ist 
für uns zur Zelt ein kaum erfüll­
barer Traum. Urteilen Sie stelbst: 
alljährlich bestellen wir ver­
schiedene Lernmittel und Lehr­
bücher für große Summen, doch 
das, was wir erhalten, kann uns 
nie befriedigen. Immer noch ver­
spüren wir großen Bedarf an 
Lehrerbelhilfen, Anschauungsmit­
teln und Schallplatten, ganz zu 

ren bis 1990 (ein weltausholen­
des Programml) zusätzliche 
Gruppen für den deutschen Mut­
terspracheunterricht In den all­
gemeinbildenden Schulen und 
vorschulischen Einrichtungen zu 
bilden, ihre materiell-technische 
Basis auszubauen und sie mit ge­
schulten Fachkadern zu verstär­
ken.

In diesem Beschluß gibt es 
auch einen Punkt über unser In­
stitut. Darin heißt es u. a. buch­
stäblich folgendes: .Das Lehrer- 
welterhlldungslnstltut Ist ver­
pflichtet, Quallflzlerungskurse 
und Seminare für Lehrer der 
deutschen Muttersprache nach ei­
nem Sonderprogramm zu organi­
sieren, konkrete methodische 
Entwürfe zu erarbeiten und sie 
in den Schulen zu popularisieren.' 
Leider haben wir das einheitliche 
Sonderprogramm vom Blldungs- 
mlnlsterlum bis auf den heutigen 
Tag noch nicht erhalten.

Viel besser steht es um die 
Verallgemeinerungen und die Po­
pularisierung der fortschrittli­
chen Erfahrungen der Lehrer. So 
wurden die Erfahrungen der Leh­
rerin Irene Ohm erforscht; dar­
über wurde ein methodisches 
Plakat herausgegeben und In 
den Schulen verbreitet. In der 
nächsten Zelt sollen die fort­
schrittlichen Erfahrungen 
von Lilli Fedjaklna und 
Lilli Müller verallgemeinert 
werden. Der Katalog „Fähigkei­
ten und Fertigkeiten“ für die 5. 
bis 11. Klasse Ist auch schon fer­
tig; nun warten wir auf das neue 
Programm für die 1. bis 4. Klas­
se."

„Aber das Kaderproblem, so­
wie die Quallfizlerungsfrage 
bleibt damit doch noch nicht ge­
löst! Im Beschluß des Obersten 
Sowjets heißt es Ja: . regelmä­

richtsarbeit gibt. Die Methodik 
des Deutsch- und des Literatur­
unterrichts ist sehr mangelhaft 
ausgearbeitet, es mangelt an 
technischen Lehr- und Anschau­
ungsmitteln. von der Methodik 
der außerunterrichtlichen Arbeit 
In deutscher Sprache schon ganz 
und gar zu schweigen.

Das war auch einer der Grün­
de dafür, warum ich das Studium 
an der deutschen Fakultät der 
Hochschule aufgenommen habe“.

Nowodollnka Ist ein großes 
Dorf, in dem vorwiegend Deut­
sche leben. Im örtlichen Klub 
besteht schon seit mehr als zwan­
zig Jahren das Volkstheater, das 
von der Lehrerin Pauline Gorr 
geleitet wird. Leider führt es nur 
russische Stücke auf.

„Ja, das stimmt leider“, 
bestätigt Veronika Kähm. „In 
unserem Dorf sind zwar vier 
Schauspieler herangewachsen, die 
am Deutschen Theater wirken, 
doch kein einziger Laienkunst­
leiter. der In deutscher Sprache 
arbeiten könnte. Daran sind wohl 
auch wir Lehrer schuld.

Unsere Dorfeinwohner Interes­
sieren sich dafür, möchten gern 
in einer Folklorcgruppe mltma- 

schweigen von audio visu- Len 
Mitteln für das Fach Deutsch als 
Muttersprache. In unseren 
Buchhandlungen sind nie Bücher 
für Hauslektüre zu bekommen. 
Im vorigen Jahr wandten sich 
viele unserer Lehrer der In der 
Zeitung „Kasachstan mugallml“ 
veröffentlichten Annonce folgend 
an die Buchhandlung „Progreß“ 
Im Alma-Ata, die, laut Annonce, 
Schallplatten per Post schicken 
wollte. Aber sie bekamen keine.
So liegen bisher die Dinge. 

Schon viele Jahre lang reden wir 
von den Engpässen in der Ver­
sorgung der Schulen mit Lehr­
mitteln. Aber geändert hat sich 
nichts. Ist es nicht an der Zeit, 
vom Gerede zu Taten überzuge­
hen?

Es fragt sich noch: Wäre es 
nicht besser, ohne auf die Falsch­
heit der zentralisierten Hand­
lungsorganisationen angewiesen 
zu sein, die nötige Zahl von Lehr­
mitteln unmittelbar In den ört­
lichen Buchhandlungen zu bekom­
men?

Dazu aber müßten die zuständi­
gen Behörden es durchsetzen, daß 
Irgendeiner der Verlage Kasach­
stans beauftragt wäre, Lehr­
bücher sowie methodische und Li­
teratur für die Individuelle und 
Hauslektüre herauszubringen.

Marat JERMUKANOW, 
Methodiker In der Rayon­
abteilung Volksbildung

Gebiet Nordkasachstan 

ßig über Fragen der Versorgung 
der Schulen der Republik mit 
Lehrern für muttersprachllchen 
Deutschunterricht mit Hochschul­
bildung zu beraten, die Mittel­
schulabsolventen deutscher Na­
tionalität aus verschiedenen Re­
gionen der Republik zum Stu­
dium... zu entsenden... Wie wird 
dieser Punkt des Beschlusses er­
füllt?“

„Die Aufgabe des Instituts be­
steht darin, die Absolventen aus 
diesen Gruppen an die entspre­
chenden Fach- und Hochschulen 
zu schicken. Um die leistungs­
stärksten Schüler zu ermitteln, 
die Interesse für den Lehrerberüf 
bekunden, wollen wir In den 
Frühllngsferlen 1988 eine 
Spracholympiade für die Absol­
venten 1988 durchführen. Dazu 
erarbeiten wir ein neues Pro­
gramm, denn aus Erfahrungen 
der früheren Jahre Ist uns be­
kannt, daß die allgemeinen Fra­
gen bezüglich der Grammatik 
und der Landeskunde der DDR 
sich keinesfalls für solch einen 
Wettbewerb eignen.“

Wie wir sehen, wird Im Ge­
biet Pawlodar viel unternommen, 
damit der Beschluß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR erfolgreich Ins 
Leben umgesetzt wird. Die Or­
ganisatoren des Blldungswesens 
an der Basis müssen viele damit 
zusammenhängende Probleme lö­
sen und Schwierigkeiten überwin­
den. Das Blldungsmlnlsterlum so­
wie die pädagogischen Hochschu­
len sollten sie dabei tatkräftiger 
unterstützen.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Pawlodar

(hen, in einem deutschen Chor 
>lngcn.“

„Wie 1m benachbarten Paw- 
lowka...“

„Ja. als unsere Landsleute vom 
Erfolg- des dortigen. Ensembles 
Kllngental’ In Moskau und in 
\lma-Ata erfuhren, sagten sie:

So könnten und müßten wir auch 
auftreten. Wir hoffen alle, daß es 
auch in unserem Dorf soweit 
kommen wird. Liebhaber und 
Talente gibt es bei uns In Hülle 
und Fülle, es mangelt nur an 
solch einem Enthusiasten wie 
Pauline Gorr.

Die Pädagogen unserer Schule 
tun viel, um die Schüler für die 
Laienkunst zu gewinnen. Tama­
ra Riemer leitet einen deutschen 
Chor, Katharina Wiegel versucht 
Märchen zu inszenieren. So hat sie 
z. B. „Rotkäppchen“ mit den 
Schülern eingeübt; es wurde sehr 
gut aufgenommen.

Das Festival der deutschen 
Folkloreensembles In Temirtau 
hat alle Menschen wachgerüttelt. ; 
Es muß auch bei uns etwas unter­
nommen werden.“

Die Prüfungszelt Ist nun zu 
Ende. Veronika Kähm hat die 
Examina glänzend bestanden und 
Ist nun wieder unter Ihren. Schü­
lern. Vielleicht wächst unter 
Ihnen ein künftiger Lalenkunstlel- 
ter heran. Aber muß man darauf 
warten?

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Die Aufgaben 
bewußt lösen
In unserem Dorf Krasnojarka. 

einer Abteilung des bekannten 
Sowchos „Krasnojarsk!", leben 
und arbeiten vorwiegend Sowjet­
deutsche, so daß in der Schule 
ganz selbstverständlich Deutsch 
als Muttersprache gelernt wird.

Mit besonderem Interesse stu­
dieren wir alle den Beschluß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR über die 
Probleme des Unterrichts der 
deutschen Mlttersprache In den 
Schulen der Republik. Seitdem 
Ist nun fast schon ein Jahr vei 
strlchenjwas hat sich verändert. 
Ich verstehe sehr wohl, daß ein 
Jahr eine viel zu kurze Frist ist, 
um grundlegende Veränderungen 
herbeizuführen. Das einzige, was 
uns Muttersprachelehrern neuen 
Mut einflößte, war die Einfüh­
rung der Stelle eines Methodi­
kers für muttersprachlichen 
Deutschunterricht im Etat der 
Gebiets- sowie der Rayonabtel­
lung Volksbildung. Doch unsere 
Hoffnungen erwiesen sich als 
vergeblich. Wir brauchen nicht 
noch eine kontrollierende Kraft, 
sondern organisatorische und me­
thodische Hilfe. Ersteres brau­
chen wir vor allem Junge, ange­
hende Lehrer und die Schulkpl- 
lektlve, wo der muttersprachliche 
Deutschunterricht zum erstenmal 
eingeführt wird.

Die Lehrer des Zellnograder 
Rayons teilen einmütig die Mei­
nung der Kollegen aus der Russi­
schen Föderation, die darüb^ 
schreiben, daß die Lehrpläne ui 
Programme schon längst veraltet 
sind, daß der Lehrstoff In den 
Lehrbüchern systemlos dargelegt 
wird, daß es den Lehrern an me­
thodischen Empfehlungen und 
Ausarbeitungen sowie an An­
schauungsmitteln usw. mangelt.

Wir wissen zum Beispiel sehr 
gut, daß 1984 das Lehrbuch für 
die 5. Klasse mit einem Beiheft 
für den Lehrer erschienen ist. In 
unserem Rayon hat dieses Buch 
noch niemand gesehen. Wir sind 
gezwungen nach dem längst ver­
alteten „Lesebuch für die Klassen 
5—6" von V Klein und J. War- 
kentln zu unterrichten.

Das „Lehrbuch für die 6. Klas­
se“ von R. Leis und J. Wall ha­
ben wir „auftreiben“ können, 
doch wiederum ohne methodi­
sche Empfehlungen für den Leh­
rer. Wo sind diese Lehrbücher 
sowie die Lesebücher hlngekom- 
men? Warum Ist so entwas über­
haupt möglich?

Das Lehrbuch für die 7. Klas­
se wurde, soweit mir bekannt Ist, 
1981 neu aufgelegt. Es Ist schon 
längst veraltet und entspricht 
nicht mehr den neuen Forderun­
gen.

Im Programm sind keine Stun- 
den für die Geschichte der So­
wjetdeutschen vorgesehen. Von- 
welchem muttersprachllchen Un­
terricht kann da die Rede sein, 
wenn den Kindern keine wissen­
schaftlichen Kenntnisse über die 
Elntwlcklungsgeschlchte und die 
Kultur ihres Volkes vermittelt 
werden?

Natürlich legen die Lehrer 
nicht die Hände In den Schoß. In 
unserer Schule wird verschiede­
nes Material über die Geschichte 
der Sowjetdeutschen und unseren 
Sowchos, über die Kultur, die 
Sitten, und Gebräuche, über die 
sowjetische Literatur zusammen­
getragen. Wir haben In unserer 
Bibliothek die meisten Werke un­
serer Schriftsteller und Dichter, 
tragen Ihre biographischen Anga­
ben zusammen, statten ein 
Sprachkabinett aus. Dieses man­
nigfaltige Material wird Im Un­
terricht vielseitig ausgewertet.

Der Erforschung der Geschich­
te und Kultur der Völker und 
Völkerschaften der UdSSR soll 
nun bedeutend mehr Bedeutung 
beigemessen werden. Auch die 
Geschichte der Sowjetdeutschen 
soll man gründlich erforschen. 
Sie soll auch In der Schule un­
terrichtet werden. Eine viel grö­
ßere Rolle sollten da die deut­
schen Abteilungen der Pädagogi­
schen Hochschulen spielen, wo es 
dieses Fach übrigens bis heute 
nicht gibt. Dieser Teufelskreis 
muß endlich gebrochen werden.

Viele Fragen stehen heute vor 
den Lehrern, doch bei weitem 
nicht alle kann er selbständig 
lösen.

Viktor ENNS, 
Deutschlehrer der Schule 
von Krasnojarka
Gebiet Zellnograd
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Hermann ARNHOLD

Ehret 
die Frauen

Grüßadresse zum 8. März
Rosa pflügt ihr Ackerland 
sommers und auch winters — 

ohne aufzuhören.

Elsa 
ULMER Widmung Aivo KAIDJA

Was sie auf dem Acker 
pflanzt?

Rote Rosen sind es...
Wieviel Erinnerungen 

sie heraufbeschwörenl

Wach und wacker schreitet 
Nelly 

durch den Wald von 
Widersprüchen.

Und es wird allmählich heller, 
wo ihre schönen Verse

eingegriffen.

Die Ida schwelgt und webt. 
An Ihrem Teppich. Alle Tage. 
Man weiß ja, wie das geht, 
wenn still die Seele trägt 
die drückend schwere Bürde, 
die sie aus freien Stücken 
sich selber auferlegt. 
Man kennt ja diese Plage.

Die Hildegard wiebelt und 
striegelt 

die Mannsen zurecht.
Sie tut es aus Mitleid und 

Liebe 
zum starken Geschlecht.

Muchtar Auesow In memoriam 
Ich wohnte Phrem Jubiläum bei. 

Im großen Saal traf ich Sie wieder. 
Die gute Tänzerin — Ihre 
Menschlichkeit — kam hier zu mir 
wie einst mal die so schönen Lieder. 
Sie glitt ganz leicht In meine offene Hand 
und freute sich des warmen Wetters... 
Ich weinte still... Ringsum war noch viel Els. 
Die Tänzerin... sie winkte mir:
„Sieh , heute wird so mancher netter!" 
Ich trug die kleine Tänzerin nach Haus' — 
der Zauber Menschlichkeit war nun auf meinem 

Tisch.
Oh, diese Regungenl... Sind sie kasachisch, 
oder Irdisch bloß, bloß frisch?!
Ich war bemüht, dies alles festzuhalten.
So friedlich plauderten der Westen und der 

Orient.

------- 2-------------
Die Ulme verschönert

Ihr grünes Gewand 
mit gepflügelten Früchten. 
Die Elsa hellt auf

deinen Seelenzustand 
mit beschwingten Gedichten.

Wie knusprig sind die 
Pfefferkuchen, 

die Nora uns so manchmal 
bäckt I

Und wir?
Wir schmausen dann und 

suchen
Im Oberstübchenkram 
nach dem pikanten Backrezept.

Nichts wird da verhehlt. 
Frank und frei erzählt 
Lia, was uns fehlt, 
was uns froh beseelt, 
w.nc «in«: plaet und quält.

•'Rqsa PEl.UG

Einfach und wohlvertaut
Draußen vor unseren Toren 
bis spät in die Nacht hinein 
.crakeelen die Transistoren, 
Gitarren stimmen mit ein.

Verdrängt sind die alten
Welsen 

durch lalala und bumbum — 
man zerrt, daß die Salten 

reißen, 
und tänzelt und johlt herum.

Lauthals uns endlos lange 
dauert das Lalala fort, 
in diesem wilden Gesänge 
versteht man kein einziges 

Wort.

Ist das wohl die große Mode, 
die über die Lande geht?
Das Suchen nach eigenen 

Worten, 
nach Originalität?

Die Kampflieder unserer 
Väter, 

die Scholle, auf der du wohnst, 
und unser Opfermut später — 
war denn das alles umsonst?

Es ist nun mal so im Leben — 
veränderlich Ist die Zelt.
Jedoch muß es etwas geben, 
das unabänderlich bleibt.

Warum soll Ich sie'verhehlen, 
den Gram, den Verdruß, den 

Schmerz?
Tief aufgewühlt Ist meine 

Seele, 
voll Bitternis Ist mein Herz.

Sind fremde Lieder wohl 
schöner 

als unsre im Mutterlaut 
mit ihren herzwarmen Tönen, 
so einfach und wohlvertraut?

Zuverlässig
Die zuverlässigsten Kräfte 
der heutigen Wendezelt । 
im Kampf gegen Schein und

Flaute 
sind Wahrheit und Redlichkeit.

Und wenn das Werk deiner 
Hände 

die Heuchelei unterwühlt,

hast du deine Bürgerpflichten 
ganz treu und redlich erfüllt.

Es bildet den Grund zur 
Freude 

und spendet dir frischen
Mut — 

das zuverlässige Wissen: 
es geht deinen Freunden gut.

Ach,wie beneide ich...
Ach. wie beneide ich den 

Mann, 
der kurz und bündig schreiben 

kann.
Bel seinen wohlgefellten 

Zellen 
kann Ich tagelang verweilen 
und lesen, 
lesen mit Genuß.
Gedichte wie aus einem Guß: 
geformt In einem Atemzug

bei glücklichem Gedankenflug, 
entstanden scheinbar ohne

Müh...
Ich lese — 
und bestaune sie, 
und schreib beharrlich, 
ohne Hast, 
als schleppe Ich die schwerste

Last, 
meine holperigen Zellen...

Rysty SCHOTBAJEWA

Du, — eine Mutter
Du, - eine Mutter,
bist Verkörperung der Liebe, 
des weisen Lebens edle Triebe. 
Du schaffst fürs Heute und fürs Morgen,
bestrebt, die Nächsten zu umsorgen.

Du hältst in deiner Hand den Faden
von allen frledsellgen Taten.
In deinen Alltag paßt so schön hlneW 
das herzenswarme Wörtchen „Alnalalyn".’

Wer von den Männern sagt wohl: „Ich blrt stärker!?"
Er Ist ein Teil von dir, der Sohn der Erde.
Es wäre um die Männer schlecht bestellt, 
gäb’s keine Mütter hier auf dieser Welt.

Du, — eine Mutter
bist Verkörperung der Liebe, 
des weisen Leberts edle Triebe.
Die Zukunft pocht In deinem Blut —
Ihr opferst du dein Herz, dein Hab und Gut.

Deutsch von Rosa PFLUG

• Alnalaiyn — Kosewort; Täubchen, Liebstes.

Weiß war die Haut wohl meiner Ahnen, 
doch diese feinsten Regungen des Herzens 
aus meinem Osten Kindheit werden mir 

nie fremdl
Sie kamen zu mir aus dem Haus des Nachbarn, 
und eine Blume war der Freundin Mundi 
Gewiß, Ihr großes Buch lag damals In den 

Händen...
War eiskalt mal das Wetter...
Ach, wasl Ich las mich Ja gesundl

Ich weiß, Sie haben uns schon längst verlassen. 
Es drückt auch heute des Verlustes Last.
Doch Ihre Menschlichkeit ist hier als

Blumentanz.
als Freundin. Ich denke dankbar und beruhigt:
„Sie sind Jetzt also hier. Sie sind mein

teurer Gastl"

Nelly WACKER

Schwur 
des Lehrers
(Warum muß nur dar Arzt den hippokratischen Eid schwören!)

Von Not und Dunkelheit will ich befreien 
die Kinderseele — unser Zukunftslicht. 
Drum will ich eifrig Wahrheitskörner streuen 
In Kinderherzen — das ist meine Pflicht!

Refrain:
Ich schwöre,
stets am Kinderglück zu weben, 
solang Ich atmen kann, 
solang Ich lebe!
Ich schwöre, 
stets mit Herz und Hand 
den Kindern zu gehören, 
so wie dir, mein Vaterland!

Die Schule sei dem Kind ein Heim, wo immer 
treu Ihm entgegenschlägt ein gutes Herz.
Hier lerne es erkennen falschen Schimmer 
und Wahrheit schmieden aus des Lebens Erz.

Refrain.
Ich will mein Leben lang selbst lernen, suchen, 
will schenken meinen Schülern Jenes Licht, 
das jedem leuchtet aus dem ersten Buche 
und dessen Schein nicht trügt und nie verlischt.
Refrain.

--------3------------
Wenn obdachlos lange die

Liebe, 
ist schnell sie verwittert 

und kaum noch vom Hingang 
zu retten.

Drum schneidet Brigitte
Latten und Platten und 

Bret(t)er 
und baut eine Hütte — 
einen Dom bis hinauf In den

Himmel, 
mit hohen und sonnigen 

Räumen, 
daß die frierende Liebe 

darinnen 
sich aufwärmen kann 

am Kamin ihrer
Sommernachtsträume.

O ewiges Wirken und Weben 
im Namen

der Liebe
zum Leben:

Mit dem schaukelnden Kahn 
ihrer innersten Regung 

(Welch ein Glück, 
wer's vermag, die Gefühle 

stets in die richtige Bahn
der Erleuchtung zu lenken!) 

fährt Nina
hinaus auf die wogende See 
der Reminiszenz und ermahnt 

uns zur Pflicht, 
der Ahnen

mit Ehre und Stolz zu
gedenken.

Sie malt ja nur selten.
Doch in Ellas Sittengemälden 

der sowjetdeutschen 
Literaturkritik

funkelt und leuchtet, 
glüht und sprüht 
bewegt und erregt

allenthalben 
wie die kraftvoll-derben 

Farben 
der Replnschen

„Wolgatreldler" 
als Zelt- und als Ortskolorit 

und als Gestaltungstrieb 
der frische Geist 

der heutigen Zelt.

Alexander BRETTMANN

Trotz all
Wir schätzen 
die mutigen Frauen, 
die waren im blutigen Krieg, 
die lächelnden, 
hübschen, bescheld’nen, 
die Tod und Faschismus 

besiegt.

Die Frau'n, 
deren zarte Gesichter 
verkohlten In Kälte und Glut, 
die trotz all den Qualen 
des Krieges 
mitnichten verloren den Mut:

Ida WEBER

Damals und jetzt
Was warst du für mich, 
mein lieber Mann, 
in den ersten Ehetagen 
unserer Zukunft?
Ein fremder Mensch 
mit unbekannten fernen

Gedanken.
dessen1 Charakter Ich 
wie das größte Buch

unseres Lebens 
täglich las — 
und kam doch nicht zum Ende.

Was warst du für mich, 
mehi treuer Mann, 
im Mittelpunkt 
unseres kurzen Lebens 
Der beste Vater der Welt 
für unsere Kinder, 
der sorgsamste

Krankenpfleger 
meiner kränklichen Nächte.

Was wärest du für mich, 
mein teurer Manh, 
am Ende unseres 
Zusammenlebens?
Meine Ruh und mein Obdach 
für das kommende Alter... * 
Jetzt bist du nicht mehr... 
Alles Ist erloschen, 
und meine Seele bestohlen.

Was braucht man?
Braucht man wohl Worte, 
um von Sehnsucht 
zu sprechen?
Sei still!
Alles sagen mir klar deine 

Augen.

Braucht man wohl Ohren, 
um von Liebe 
zu hören?
Sed stllll
Mir sagen viel mehr deine 

zärtlichen Hände.

Braucht man wohl Jahre, 
um sich zu verlieben?
Glaub’s nicht!
Es reichen zuweilen schon’ 

drei kurze Stunden.

Männer über Frauen
Wer vor einer Frau davunläuft. 

wird bestimmt von einer ande­
ren elngeholt.

Lope de VEGA
Ein Mann, der behauptet, sei­

ne Frau zu kennen. Ist auch 
sonst nicht sehr glaubwürdig.

Noel COWARD

Was tut ein Mann nicht alles, 
wenn eine schöne Frau ihn bit­
tet.

Rassul GAMSATOW

Wer einer Frau ins Wort fällt, 
hat keine Chance, ihr In die Ar­
me zu sinken.

Jean PAUL

der Qualen
Die Frau'n, 

die Im Feld. In Betrieben, 
sich nicht mal ein bißchen 

geschont, 
versorgten mit Brot 
und mit Waffen 
die heldenhaft kämpfende

Front. 
Wir achten, 
verehren die Frauen.
Ihr Lächeln 
läßt niemanden kalt: 
daraus schreit ein Fluch 
allen Kriegen, 
daraus sprüht der Liebe

Gewalt.

Etüde
1.

Lau weht ein Wlndchen, leise lis­
pelt das lenzHche Laub. Ettar erin­
nert sich nicht, jemals den Tau so 
diamanten schillern gesehen zu 
haben. Die wonnige Stille, unter­
brochen nur vom Glucksen eines 
Gerinnsels aus der Wasserlei­
tung hlnterm Ahorn, Ist angetan, 
mit allen Fibern das berauschen­
de Gefühl bevorstehenden Glük- 
kes zu durchleben.

Es ist eine Jener raren fried­
lichen Stunden abseits vom Ge­
dränge und Getümmel, von allen 
Ärgernissen, die zur urbanisier­
ten Zivilisation gehören: Unflä­
tiges Geschimpfe nasser Brüder 
an der Schlange vor dem Schnaps­
laden und Gerucke auf Macker 
wartender Schnepfchen unterm 
Torbogen; Heulen raffinierter 
Lärminstrumente aus der Kneipe 
und Krakeelen Unfug treibender 
Bengel auf dem Hof; lästiges Ge­
kläffe dreckiger Köter vom Zau­
ne her und mlßtönlges Gemauze 
streunender Kater aus den Kel­
lern. Weg mit Papierfetzen und 
Kothäuflein, Glasscherben und 
ausgerochenen Acetonflaschen, 
weggeschmissenen leeren Konser­
venbüchsen und Plastbeuteln, 
schweinischen literarischen Schöp­
fungen nebst dazugehörigen obs­
zönen Höhlenzeichnungen von 
heute an den Wänden der Trep­
penflure und Abtritte sowie zahl­
reichen anderen Kehrseiten zeit­
genössischer Kultur!

Verheißungsvoll knistert es In 
der Brusttasche, flüstert, daß 
kein Unrecht ewig währt. Insbe­
sondere, wenn es einem Mann 
mit den glänzendsten Aufstiegs­
möglichkeiten angetan worden 
Ist, einem, der Köpfchen hat, 
nicht trinkt, sich des Nachts 
nicht rumtreibt, stets emsig sein 
Werk verrichtet hat. Den man 
aus Haß und Rache mit der aus 
der Luft gegriffenen Behauptung, 
er tauge nicht zum Lehrer, ge­
zwungen hat, seinen Beruf an 
den Nagel zu hängen. Alles 
deshalb, well er stets kompromiß­
los Asozialität und Illoyalität an­
geprangert hatte. Jetzt, teure 
Lyra, hat sich das Blatt gewen­
det, bald wird sich dein Antlitz 
wieder von der Sonnenseite zei­
gen.

An solch strahlendem Morgen 
fühlt Ettar sich wieder mal so 
richtig ER, MENSCH — wie 
stolz das klingt! hat ein großer 
Dichter gesagt, und dem kann 
man nur beipflichten. Der Stolz 
stützt sich auf die Tatsache, daß 
der Mensch kein Fertigprodukt, 
sondern von einer niederen Krea­
tur aufgestiegen Ist. Noch aber 
steht der Mensch dem Tiere nä­
her als dem MENSCHEN. Das Ist 
SEINE, des Ettar Reltegan The­
sis. Wer diese graue Wahrheit 
rosa überpinseln will, ist nichts 
als nur ein Pinsel. Womit sich 
dieses untermauern läßt? O Ein­
falt! Nie wird der MENSCH die 
eigene Art bekämpfen und seine 
Umwelt verhunzen, wie das beim 
homo sapiens noch geschieht und 
auch bei den sich ungehemmt 
vermehrenden Ratten üblich Ist. 
Nager bleibt Nager, während das 
Menschengeschlecht Aussicht hat. 
sich zum Geschlecht der MEN­
SCHEN zu entfalten — vorausge­
setzt, es macht diese Aussicht 
nicht durch eine globale Ketten­
reaktion zunichte. Der Schlüssel 
zur Weiterentwicklung des Men­
schen steckt In den Genien, deren 
es In jeder Generation welche 
gibt und die die treibende Kraft 
des Fortschritts sind. Beispiele? 
Bitte: Alexander der Mazedonier 
und Cäsar, Dschlngls-Chan und 
Iwan der Schreckliche, Friedrich 
der Große von Preußen und Na­
poleon, auch noch so mancher 
verkannte schöpferische Geist 
wie ER, Ettar Reltegan! Von ei­
nem genialen Nagetier hat man 
hingegen nichts gehört.

Liebliches Trillern erinnert 
daran, daß in nebelumwobenen 
Zeiten einer unserer vertebralen 
Stammverwandten die gepflügelte 
Phase hat durchschreiten müssen, 
ehe sich mit dem Säuger und 
schließlich dem Primaten der nä­
here Vorfahr herausbildete. Da­
her hat sich bei einzelnen der 
Drang In die Höhe erhalten, wäh­
rend sich bei den meisten Leu­
ten der reptlllsche Hang zum 
Kriechen bemerkbar macht. Fühlt 
sich nicht auch er Im Schlafe öf­
ters durch die Lüfte getragen? 
Eben treibt Ihn gar wachend ei­
ne Kraft empor. Wie wundervoll, 
zu zweien mit Lyra, auf des Tri­
umphes Schwingen, hoch un­
term Azur durch Wolkenfasern, 
hinweg über die am Boden Kle­
benden zu schweben. Noch, Lyra, 
ahnst du nicht, daß nach beharr­
lichem Warten alle Mühe be­
lohnt wind. Mit dickem Besen 
kann nun Jeglicher Unrat besei­
tigt. aufgeräumt werden, mit Bü­
rokraten, Stagnanten und solchen, 
die ihre Habe auf unehrlichem 
Wege erworben haben; wie er 
auch früher Vetternwirtschaft, 
Veruntreuungen und Machen­
schaften aller Art den Kampf an­
gesagt hatte.

Auf, es wird Zelt! Wie eine 
lange Kette zieht die verderbte 
Welt am Blick vorüber, wobei so 
mancher einen ehrfürchtigen Bo­
gen um Ihn schlägt. Munkelt 
man schon vom Beginn seiner 
neuen Laufbahn? Das Hurensöhn: 
chen dort hat Jedenfalls noch 
nichts gehört, sonst würde es 
nicht vor seinen Augen ohne Be­
schäftigung herumlungern. Was 
kann man von dem erwarten, bei 
so einer Mutter, der Tamara vom 
Hinterhof — mal ein begehrens­
wertes Stück gewesen. Jetzt eine 
in Müllkästen stochernde Vettel. 
Hier noch die Schnluffka mit Ih­
rem puritanischen Angesicht, Be­
sorgerin der um die Ecke liegen­
den Häuser. Der Schein trügt,

wir wissen. was so eine 
unterm Deckmantel ehrbarer 
Arbeit treibt — bald wird 
dein Fuselladen ausgehoben — 
ha! Auch Hlnke-Buttel mit den 
Flaschen bereits vor der Annah­
mestelle — bescheidene Rente, 
aber wir werden ausbaldowern, 
woher du den Zaster zum Zechen 
nimmst! Aber mit diesem Wäch 
ter aus der Fabrik und früherem 
Eisverkäufer, der da gerade vom 
Nachtdienst kommt, haben wir 
ein besonderes Hühnchen zu rup­
fen, wegen der Betitelung da­
mals, vor Hausbewohnern. Der 
herausfordernde Blick vergeht 
dem rasch, wenn festgestellt 
wird, wie er sich trotz winzigem 
Lohn den kostspieligen Farbfern­
seher hatte anschaffen können.

Da sind wir am Büro ange­
langt. wo ehrenhafte Aufträge 
seiner harren. Schon ist mit 
dumpfem Schlag die schwere Tür 
hinter ihm zugefallen. Du 
Hebe Zelt, wie drohend der Zer­
berus Ihn anknurrt, wie böse sei­
ne Augen von der Seite schielen! 
Kaum aber hat er das Papierchen 
gesehen, als seine Zähne ein un­
terwürfiges Lächeln andeuten und 
die Pfote ans rechte Ohr tippt. 
Absolutorlum. Dritter Stock. Lin­
ker Flügel. Kop-kop-kop — be­
gleitet der Schweif das Gewin­
sel mit einem Klopfen an die 
Wand.

Der Fahrstuhl surrt. Es jauchzt 
das Herz. So hoch hinauf hat sein 
Ruf gehallt. Hoch denn auch das 
Haupt, das Ziel Ist nah!

Kaum Im Empfangsraum, da 
prallt er erschrocken zurück: die 
Bestie mit angelegten Ohren dort 
am Tisch hat ein Murren hören 
lassen und zeigt die spitzen ro­
ten Krallen. Gefährlich funkeln 
grüne Augen. Gerade rechtzeitig 
läßt er den Zettel auf den Tisch 
flattern. O Wunder! Die Bestie 
wird zur Mieze, sie hascht da­
nach, stößt es an, fängt es rasch 
wieder mit dem Tätzchen ein 
und läßt ein behagliches Schnur­
ren vernehmen. Nett und adrett, 
direkt zum Streicheln.

Ein Pflffl Kirrr... und 
schmeichlerisch reibt sich der 
bunte Rücken an der Stuhlleh­
ne: der Blick drückt Achtung aus 
vor dem Besucher, der so schnell 
vorgelassen wird. Ein ungutes 
Gefühl will trotzdem nicht 
schwinden, daß diese Schnurr- 
murre Ihn auf den ersten Wink 
Ihres Gebieters anspringen und 
Ihm die Augen auskratzen würde.

.Kjr-nlau, die Absolutität emp 
fängt Sie.'

Na dann! Entschlossen drückt 
die Hand auf die Klinke zum Al- 
lerhelllgsten. Sogleich Ist Ettar 
In milden Dämmer getaucht. Im 
flauschigen Teppich versinken die 
Füße. ,

„0 bitte!" quäkt es aus der 
Ecke. Er solle ruhig näher treten. 
Bedächtig tut der Besucher ein 
paar Schritte und erstarrt an der 
Stelle. Ein rundes gelbes Au­
genpaar ist starr auf Ihn gerich­
tet, verschwommene Umrisse wer­
den schärfer — potz Tausend, 
Ist das nicht ein Steinkauz, der 
am Rand des schräg In der Ek- 
ke stehenden Schrelbtlsc h e s 
hockt! Es kostet ein gut Stück 
Mühe, das Erstaunen hinter einer 
forschen Haltung zu verbergen.

„Ettar Reltegan!" verbeugt er 
sich tief. „Zu Ihrer Verfügung... 
eh... Ich habedle Ehre..."

„...mit Orez, der Absolutität 
des reorganisierten Büros für 
Meinungsforschung, das Jetzt In 
Institut für Transparenz und 
Publizität, kurz ITP umbenannt 
worden Ist", hebt sich der Vogel­
kopf ein wenig an. Die Klaue, 
die sich entgegenstreckt und die 
Ettar ehrfurchtsvoll drückt, fühlt 
sich hart und rauh an wie ein Be­
senstiel.

„Freut mich ungemein, daß 
meine Beiträge Jetzt, im Blick­
punkt der Erneuerungen..."

„Längst 1m Analytorium." 
Herbestellt hätte er Ihn, um eine 
Angelegenheit von außerordent­
licher Wichtigkeit zu erörtern. 
Das Amt einer Detalllltät sei va­
kant geworden. Die bisherige hät­
te es nicht vermocht, sich den 
Jüngsten Erkenntnissen anzuglei­
chen. Anders sei es aber unmög­
lich, seine Berechtigung zum 
Welterbestehen als Institution un­
ter Beweis zu stellen. Er, Ettar. 
scheine der rechte Mann zu sein, 
denn er mache einen recht kon­
formistischen Eindruck.

Da hätte der den Nagel auf 
den Kopf getroffen, vollführt Et­
tar ob einer so beifälligen Ein­
schätzung einen Luftsprung. 
Schön, dann fülle er mal schleu­
nigst die Formulare aus — und 
wie hingezaubert liegen vor Ihm 
Fragebogen nebst noch welchen 
Papieren.

Die Brust schwillt, mit Mühe 
unterdrückt Ettar einen Jubelruf. 
Mit Zurückhaltung ist aber zu­
weilen mehr zu erreichen. Drum 
klingt seine Stimme gelassen, 
auch die Miene drückt Gleichgül­
tigkeit aus.

„Meine lückenhaften Kennt­
nisse..."

„Schnickschnack! Desto blü­
hender Ist deine Phantasie." 
„Hm... und die Bedingungen..."

„Hängt allein von dir ab: 
Außer dem Gehalt ansehnliche 
Prämien und Vergünstigungen 
Grundsatz — wie die Arbeit, so 
der Lohn."

„Höchster Lohn Ist für mich 
die Anerkennung meiner Ver­
dienste."

„Larifari! Zur Sache —- 
Pflichtbewußtsein und Schweig­
samkeit In allen Details sind die 
Hauptaufgaben einer Detalllltät."

„Wenn s weiter nichts Ist..."
„Dann paß auf, was Ich dir 

mitteile: Nach mühsamen For­
schungen bin Ich zum Schluß ge­
langt, daß weiß nicht schwarz ist. 
somit schwarz nicht weiß sein 
kann. Deine Meinung?"

..Bin direkt perplex!"
„Na siehst du! Meine Entdek- 

kung steht dabei völlig Im Ein­
klang mit dem Umschwung Im 
Wirken unseres Kollektivs. Wenn 
Jahrelang unser Ziel gewesen Ist. 
Schwarzes weiß zu übermalen 
und Weißes anzuschwärzen, so 
hat Jetzt das Gegenteil zu ge- 
schehn. Zur Erleichterung dieses 
Anliegens wurde unter meiner 
Leitung ein Gerät entwickelt. 
Es gibt aber triftige Gründe, die 
Erfindung fürs erste als sekret 
einzustufen. Du verstehst. was 
das bedeutet?"

„Sekrete? Diverse Ausschei­
dungen — Magensaft, Schweiß. 
Eiter. Pisse..."

„Waas... fällt dir ein!"
„Na, Absonderungen, innere, 

äußere..."
„Du bist ein Schafl Aber He­

ber ein gefügiger Trottel, als ein 
geflügelter Welser, der sich eines 
Tages einem über den Schädel 
erhebt. Sekret Ist geheim. Ver­
standen?"

„Natürlich! Nur wie sich ge­
heim mit Transparenz und Publi­
zität unter einen gemeinsamen 
Nenner bringen läßt..."

„Nichtseinfacher als das. Was 
wir schaffen, dient dem Prinzip 
der Offenheit. Doch wenn das 
Neue erst geheim geprüft wird 
und sich die Erwartungen er­
füllen, ist die Sensation In der Öf­
fentlichkeit um so perfekter."

„Fabelhaft!"
„Meine Erfindung gewährlei­

stet die Umsetzung unsrer neuen 
Theorien in die Praxis. Schau, 
dieses Gerät funktioniert auf 
Schwarz-Weiß." Der alte Kauz 
— das heißt die Absolutität — 
stellt einen Gegenstand von der 
Größe eines Zigarettenpäckchens 
auf den Tisch und dreht Ihn nach 
allen Selten. Äußerlich ähnelt er 
elher Taschenlampe, nur daß er 
auf der Rückseite einen Bild­
schirm hat. „Wie du weißt, ob­
liegt unserm Institut zu ergrün­
den, was niemand offenbart, 
nämlich.... na?"

„Das Mysterium des Seins 
und Nichtseins."

„Wischiwaschi! Jeder Esel 
sperrt neuerdings das Maul auf 
und 1-aaht von Mysterien. Wir 
aber bringen an den Tag, was al­
le Welt Immer zu verschleiern 
trachtet — die absolute Wahr­
heit! Darum hat eine Detalllltät. 
Im Gegensatz zu früheren Zeiten, 
die Pflicht, festzustellen, wer wie 
Ist — schwarz oder weiß. Klar?"

„Klar wie meine kristallene 
Seele. Wenn aber Jemand we­
der..."

„Papperlapapp! Weder Wenn 
noch Aber, alles ergibt sich von 
selbst. Die erarbeiteten Daten — 
schwarz oder weiß — werden 
von den Relativitäten präzisiert. 
Dieses ermöglicht mir, mit absolu­
ter Sicherheit zu bestimmen, ob 
es sich um eine Negativität oder 
PoslUvität handelt. Folglich darf 
das Amt einer Detalllltät nur 
dem an vertraut werden, dessen 
eignes Innere weiß ist wie frisch- 
gefallener Schnee."

„Da wäre Ich In der Tat der 
Richtige. Bitte, die ausgefüllten 
Formulare. Darf Ich meinen 
Dienst gleich antreten?"

„He, Freundchen, so schnell 
geht’s nun doch nicht. Erst muß 
der Apparat getestet werden. Bel 
dieser Gelegenheit werfen wir 
mal einen Blick In deine Psy­
che."

Pllck! Ist das Ding eingeschal­
tet und die Linse auf den Stellen­
anwärter gerichtet. Potz Besen­
stiel mit Sauerkraut und all dem 
wirren Zeug! Er. ein Ettar Rel­
tegan, soll das Versuchskarnickel 
abgeben, dulden, daß ein Höllen­
auge in die Intimsten Winkel sei­
nes Innern dringt, herausbringt, 
was niemand erfahren darf! Geht 
nicht durch, eingebildetes Käuz­
lein! Jetzt oder nie — und ehe 
Jener erfaßt, was geschehen, Ist 
das Dingsbums In Ettars Gewalt 
und die Linse auf Orez gerichtet. 
Im Nu rundet sich die Absoluti­
tät zur Null, sie windet sich wie 
das erbärmlichste Würmchen auf 
der Bratpfanne.

„Erst erforschen wir, was für 
ein Vogel du selber bist."

„Mein Lieber, lassen Sie das!" 
piepst es kaum hörbar. „Die Ab- 
soiutltSl darf nimmer durch­
leuchtet werden, sonst passiert 
was Fürchterliches. Einer wie 
ich steht über den Realitäten. 
Ausschalten, bitte, augenblick­
lich ausschalten!"

„Hoho, Brüderchen, wo bleiben 
nun Theorie und Praxis? Schwarz 
wie die ägyptische Nacht der 
Bildschirm — oh, was sich da ab- 
zelchnet... Wicht. du bist ent­
larvt!"

Das dicke Ende Ist In Reite­
gans Faust. Durchsichtig wie 
Glas werden alle Heuchler vor 
Ihm stehen. Offen kann er ver 
künden, was für Scharlatane und 
Karrieristen In Wirklichkeit so 
manche sind, die man als Autori­
täten geachtet hat. Dogmatikern, 
die in den Jahren der Stagnation 
die Nase hochgetragen haben und 
weiterhin das große Wort führen 
wollen, wird die Maske vom Ge­
sicht gerissen. Mit welchem 
Recht hemmen solche Immer noch 
den Fortschritt, bestimmen, wer 
sich zu welchem Beruf eignet. 
Allein die Natur des Individuums 
entscheidet Über dessen Platz Im 
Leben. Sein Würfel ist gefallen 
— und wieviel Pinke sich erst 
aus diesem Dings rauspolken 
läßt — ach Lyra, welch Jubel 
unser harrt!

„Ich sehe ein, daß Sie mit Ih­
ren Qualitäten, die Sie soeben 
demonstriert haben, für eine De- 
talllltät zu gut sind", gibt der 
vernullfachte Orez Ettars Gedan­
ken statt. „Ich mache aus Ihnen 
eine Relativität mit erhöhtem Ge­
halt. Und da Einkommen und Ei­
genschaften bekanntlich umge­
kehrt proportional sind, so brau­
chen Sie auch nur relativ pflicht­
bewußt zu sein. Schwelgen wer­
den Sie 1m eigenen Interesse. Al­
so Gentleman s Agreement: wir 
setzen das Gerät nicht gegenein­
ander ein. Topp? Dann hauen Sie 
ein und geben Sie den Apparat 
her."

(Schluß folgt)
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Verse am Wochenende

Sie stehlen ihre

Heute Start!
Heute, am 5. März, starten auf der Hochgebirgsbahn ,,Me- 

deo" die Teilnehmer der Männerweltmeisterschaft Im Eislauf.
An der Meisterschaft nehmen die Eisschnelläufer aus 22 

Ländern teil. Zur Auswahl der UdSSR gehören W. 
Schascherin. I. Garajew, O. Boshjew und D. Jurkow.

Unsere Bilder: Japanische Eisläufer nach dem Training;
W. Schascherin;
Der Schweizer Eisläufer N. Ledenderber (rechts) und sein 

Trainer G. Bragan.
Futos: Daniel Eck

Vergangenheit
Zum Verschwinden der Nazi-Akten
Mitgliederlisten, personelle Akten, 
— das Abbild der faschistischen Partei — 
verziert mit vielen Millionen Fakten 
enthielt die Hltlerkader-Großkartel.
Sie fiel Amerikanern in die Hände, 
als Jäh zusammenbrach das ..Dritte Reich", 
und Ist, gefilmt In vielen tausend Bänden, 
alsdann geschwommen übern großen Teich. 
Doch die Kartei, sie blieb In deutschen Landen, 
von Amlsöldnern recht und schlecht bewacht, 
und manche Akte kam dabei abhanden, 
(für gutes Geld ganz still belselt gebracht). 
Doch Abertausende der Mitverbrecher, 
die halten sich bis heute noch versteckt, 
befürchten aber, daß die Hand der Rächer 
sie noch erreicht, was sie beständig schreckt... 
Befürchten, daß man sie ans Licht wird holen, 
für Untaten sie bringen vors Gericht... 
Und darum haben neulich sie gestohlen 
an achtzigtausend Akten, laut Bericht.
Die sollen nun Irgendwohin verschwinden, 
und ganz bestimmt auf Nlmmerwledersehn. 
damit man die Verbrecher nie kann finden, 
die teils noch heut auf hohen Posten stehn. 
Aus diesem Fakt Ist deutlich zu erkennen, 
daß noch am Werk die dunklen Kräfte sind, 
die einst befahlen. Bücher zu verbrennen... 
und ins Verderben schließlich dann zu rennen 
dem deutschen Volk. Irregeführt und blind.

Rudi RIFF

Ein Regisseur, von dem 
gesprochen wird

Montag

Junger Mathematiker — Mitglied 
der Gesellschaft junger Wissenschaftler

Ljudmila Kutateladse, 
Lehrkraft Im Pädagogi­
schen Institut In Batumi ge. 
rät In letzter Zelt immer 
häufiger In eine Sackgas­
se, wenn sie sich mit Ihrem 
Sohn Marius unterhält. Die 
Fragen des elfjährigen 
Jungen, der In die zehnte 
Klasse geht, sind von den 
Interessen der Kinder sei­
nes Alters weit entfernt — 
zum Beispiel, wie vollzieht 
sich die Kernspaltung, nach 
welchen Gesetzen bewegen 
sich Weltraumkörper...

Innerhalb von vier Jah­
ren eignete sich der Junge

ohne Schwierigkeiten das 
Programm von neun Schul­
klassen an und schloß Im 
Alter von zehn Jahren im 
Fernstudium die Mathema­
tikschule an der Leningra­
der Universität mit Aus­
zeichnung ab. Auf Vor­
schlag des bekannten so­
wjetischen Wissenschaft­
lers Peter Lorens arbeitete 
er mit Erfolg das Thema 
,,Der Widerstand zylindri­
scher Körper" aus und 
wurde Mitglied der Gesell­
schaft Junger Wissenschaft­
ler im Sektor praktische 
Mathematik. Zweimal wö­

chentlich beschäftigt sich 
der Doktor der Mathema­
tik Rewas Katamadse ml*. 
Marius, der Immer wieder 
über die mathematischen 
Fähigkeiten des Jungen er­
staunt ist.

Der junge Mathematiker 
modelliert gern, sammelt 
Briefmarken, besucht einen 
Radiozirkel, kann Fernse­
her und Rundfunkgeräte 
reparieren und... stunden­
lang mit seinen Altersge­
nossen Ball spielen.

(TASS)

Die Ehre, ..Haus mit 
Theatersensationen" zu 
sein, hält das kleine 
Schauspieltheater mit 
seinen Aufführungen 
schon einige Saisons auf­
recht, obwohl sein Chef­
regisseur Lew Dodln auf 
Sensationen nicht aus 
Ist. Er hat es einfach 
geschafft, die Zuschauer 
davon zu überzeugen, 
daß die Bühnenkunst 
nach wie vor ergreifend 
sein kann. Gerade eine 
solche geistige Wende 
ruft das Stück ..Brüder 
und Schwester" nach 
Büchern von Fjodor Ab­
ramow hervor, das an 
zwei Abenden gespielt 
wird.

Der Entstehung des 
Bühnen-Epos über die 
Geschicke des Dorfes 
im Norden Rußlands 
ging eine Reise der 
Theatergruppe Ins Ge­
biet Archangelsk — die 
Heimat des Schriftstel­
ler — sowie die Be­
kanntschaft mit Proto­

typen seiner Romane 
voran. Im vergangenen 
Jahr wurde die Dllogle 
zu einem kulturellen Er­
eignis In Berlin, und Im 
Juni werden die 
Len 1 n g r a d e r das 
Theaterstück in New 
York bei den ersten in­
ternationalen Kunstfest­
spielen aufführen. Fer­
ner haben sie eine Ein­
ladung zu den Festspie­
len Im Herbst in Paris.

Auf das Konto des 
Meisters kommen das 
Stück ,,Dle Sanfte" nach 
Fjodor Dostojewski Im 
Großen Gorki-Schau- 
splelhaus In Leningrad, 
das Georgi Towstono- 
gow leitet, und „Die 
Herren Golowljows" 
von Michail Saltykow- 
Schtschedrin Im Moskau­
er Künstlertheater. Die 
wichtigste Sache für Ihn 
war Jedoch das eigene 
Theater, das er vor fünf 
Jahren geleitet hat.

(TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Früchte der Erziehung
Der sechsjährige Helmut trat 

in das Zimmer seines Vaters und 
druckste an der Türschwelle her­
um. Der Vater legte die Zeitung 
auf die Knie und fragte streng:

,,Na, was ist los, mein Sohn? 
Was ist dir wieder eingefallen?"

„Das ist nicht mir eingefal­
len, Vati. Das hat man mir In un­
serem Kindergarten gesagt, daß 
Ich ein schlecht erzogener Junge 
sei."

„Hat man so gesagt, zum Teu­
fel noch mal?!"

„Ja, man hat genau so gesagt, 
zum Teufel noch mal!"

Der Vater zog die Augenbrau­
en zusammen.

„Aber warum führst du

Schimpfworte Im Munde? Hat 
man das dir Im Kindergarten 
beigebracht?"

„Ich schimpfe nicht, Vati." 
Der Junge blickte den Vater ver­
ständnislos an. „Man hat uns ge­
sagt, daß alle anständigen Väter 
Ihre Kinder gut erziehen. Du 
bist doch ein anständiger Vater?"

Vater wurde böse.
„Wie kannst du daran zwei­

feln, zum Teufel noch mal?"
„Ich zweifle gar nicht, Vati. 

Aber du sollst mich ein wenig 
erziehen."

,.Siehst du, Helmut, ich habe 
dich schon ein wenig erzogen. 
Jetzt ist Mutti an der Reihe. Geh 
mal zu Ihr. Die Mütter erziehen

die Kinder überhaupt öfters. Ver­
stehst du: Die Müt-ter! Dazu hat­
te ja Mutti im Institut Pädagogik 
studiert. Geh nur. Ich habe ab­
solut keine Zelt dazu. Ich muß 
noch eine Zeitung und eine Zeit­
schrift bis zum Abendessen 
durchlesen. Geh bitte zu Mut­
ti!.."

„Ich war schon bei Mutti. Sie 
hat auch keine Zelt. Der Schuldi­
rektor hat Ihr einen dringenden 
Auftrag gegeben: Sie soll einen 
Vortrag zur morgigen Elternver­
sammlung vorbereiten. Dazu 
muß sie noch die Hefte für die 
siebente Klasse prüfen, darum 
schickte sie mich zu dir."

„Oh, diese verdammten Hefte

werden kein Ende nehmen", 
brummte der Vater mit böser 
Stimme. „Und wie kann die Mut­
ter nicht verstehen, daß sie nur 
einen Sohn hat, soll sie der Teu­
fel holenl"

„Schon gut, Ich gehe zu Mutti, 
soll sie der Teufel holen!"

Nach einer kleinen Welle er­
schien Helmut wieder im Zim­
mer des Vaters. Aber diesmal 
schon mit Mutter.

„Hör mal, liebe Helene", be­
gann der Vater Im Schmeichelton. 
„Ich habe eben erst unser Söhn, 
chen ein wenig erzogen. Jetzt 
bist du an der Reihe. Kümmere 
dich ein wenig um den Kleinen. 
Ich habe noch viel zu tun."

„Ja, Ich habe die Früchte dei­
ner Erziehung schon gemerkt. 
Er kam zu mir ins Zimmer und 
schrie sofort: .Ich habe es satt, 
euch um Erziehung zu bitten! 
Der Teufel soll euch holen!"

Alex REMBES

7. März
Moskau. 8.00 Nachrichten. 8.45 

Europa-Meislerschaff in Leichtathle­
tik. 9.45 Eine Dorfgeschichte. Doku­
mentarfilm. 10.05 Warmes Brot. 
Spielfilm für Kinder. 10.30 Interna­
tionales TV-Festival des Volksschaf­
fens „Raduga". 10.55 Dokumentar­
film über sowjetisch-syrische' Zu­
sammenarbeit in Wirtschaft und 
Kultur. 11.45 Musikprogramm unter 
Teilnahme von P. Dvorski (CSSR). 
12.40 Für alle und für jeden. 13.15 
Ich will alles wissen. Filmmagazin. 
13.25 Im Licht der Umgestaltung. 
13.35 A. Marin. „Der Sessel". 
Bühnenaufführung. 15.55 Zum Spaß 
und im Ernst. 16.35 Das Leben auf 
der Erde. Mehrteiliger populärwis­
senschaftlicher Film (England). 1. 
Folge. Die endlose Vielfältigkeit. 
17.30 Der Kommunist. Spielfilm. 
19.30 Zeichentrickfilme. 20.00 Von 
Herz zu Herz. TV-Brücke Moskau — 
Tokio. 21.30 Zeit. 22.05 Zeichen, 
trickfilme für Erwachsene. 22.40— 
01.05 „Der Ball im „Savoye". Spiel­
film. 1. und 2. Folge.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Der farben­
reiche Regenbogen der Ukraine. 
Dokumentarfilm. 9.15 Einklang: 
V. I. Surikow, M. O. Mussorgski. 
11.05 Gesundheit. 11.55 Deine Le- 
nin-Bibliothek. 14.40 Aus der Tier­
welt. 13.45 Neuerer und Konser­
vative. 14.30 Das Institut des Men­
schen. 15.30 Im Licht der Um­
gestaltung. 15.40 Lied '87. Schluß­
konzert im Konzertstudio Osfankino. 
17.25 Zeichentrickfilme. 17.40 Lied 
'87 (Fortsetzung). 19.40 Dokumentar­
film. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Die himmelblauen Kuppeln 
von Samarkand. Dokumentarfilm. 
21.00 Sing mal, Prokoschina, für 
mich... Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
22.50 Nachrichten. 22.55—00.25 Drei 
plus zwei. Spielfilm.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. Am Feiertag. Zeichentrick- 
filme. 10.20 Konzert des Familien­
ensembles Adilow aus dem Gebiet 
Tschimkent. 10.50 Alte Musikinstru­
mente. 11.30 Auf Wiedersehen, Mary 
Poppinsl Spielfilm. 1. Folge. 12.35 Es 
spielt B. Mussachodshajewa (Cel­
lo). 13.05 Sendung für Frauen. 13.35 
TV-Film über die Volkskünstlerin 
der UdSSR Sabira Maikanowa. 14.05 
Deine Mütter, Kasachstan. 14.40 
Gesundheit. 15.15 Im TV-Konzertsaal. 
15.45 Nesibeli. Spielfilm. 16.55 Ich 
zeichne mit Mutti. Filmkonzert. 17.25 
Die Dichterin Tursynchan Abrachma- 
nowa. Dokumentarfilm. 17.50 Länd­
liches Panorama. 18.40 Die Wahl. 
Wieder einmal von der Liebe. 
19.10 Das Haus unserer Kindheit. 
Dokumentarfilm. 19.40 Estradenkon­
zert. 20.00 Informafionsprogramm 
„Kasachstan". 20.30 Salem. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Fest 
in jedem Haus. Spielfilm.

des TV-Studios Kuibyschew. 16.55 
Dokumentarfilme aus der Sendereihe 
„Alltag und Sorgen des Agroprom". 
17.55 Konzert des Verdienten Künst­
lers der RSFSR B. Feoktistow (Bala­
laika). 18.20 Grundlagen des ökono­
mischen Wissens. 18.50 Das neue 
Haus. Dokumentarfilm. 19.10 Zeichen, 
trickfilm. 19.20 Handelnde Personen. 
20.45 Gottwald. Spielfilm. 1. Folge. 
„Der Generalsekretär. (1928— 
1929)". 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Etüden vom 
Palais-Platz. (Leningrad). 22.45 Heu­
le in der Welt. 23.25—00.05 Raimond 
Pauls stellt vor. Ertradeprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Tundra 
ringsumher. Dokumentarfilm. 9.35 
(10.35) Musik. 5. Klasse. Russische 
Volkslieder. 10.05 Deutsch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Astronomie. Der Mond. 11.35 „Ein 
Maler der Märchenwunder", „Die 
Spiegel der Ermitage". Populärwis­
senschaftliche Filme. 12.05 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 12.35 Der Sohn 
des Kardinals. Spielfilm. 1. Folge. 
13.40 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Städte und Jahre". 14.20 
W. A. Mozart. Das Quartett D-Moll. 
14.55—15.05 Nachrichten. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Musikkiosk. 19.15 
Nicht zur Hochzeit sei's gesagt... 
Dokumentarfilm über den Schaden 
des Alkohols. 19.40 Konzert des 
Folkloreensembles „Telenkuza" 
(Kischinjow). 19.55 Für alle und für 
jeden. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Werbung. 20.50 Preisträger des 
Internationalen Tschaikowski-Wett­
bewerbs. Volkskünstlerin der Geor 
gischen SSR M. Mdiwani. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Einzige. Spielfilm. 2345 
Nachrichten.

Alma-Ata. 17.30 In Russisch. W. 
Wajachunow. „Lieber Mawu". Poem 
für Geige. 17.40 Zeichentrickfilm. 
17.50 Der Internationalismus ver­
pflichtet. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Werbung. 18.40 Programm 
„Puls". 19.30 Wir stellen vor: 
Gitarristenduo. 20.00 Informa­
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
in Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Boxertreffen: 
UdSSR—USA.

Donnerstag

Dienstag

E schwere Woch
Do hot ma Mannsleit, die sage: 

„Ach, was is dann schun so ä 
Hausarwelt". Ich waa ach ana vun 
dena. Awa wie mel Welbje krank 
ls worre, mußt Ich, iwel odr 
wohl, ä Woch lang die Hausar­
welt Iwaneme, un dovon kann 
Ich eich was vezähle. Ich mußt 
ewe morgens frleh ausm warme 
Nescht, muß die Asch ausm Ofe 
und de Oufe heize. Bis es Zelt 
waa, uf Arbeit zu gehe, mußt 
ich noch Brot, Milch un die nö­
tige Produkte ausm Magazin hou- 
le. Nochher hab Ich schnell biß- 
je gesse, dr kranke Fraa heißa 
Tee un ä Buttastull relgetrage In 
die Stub, hortlg die Stub gefegt 
un uf die Arwelt geeilt.

Wenn Ich vun die Arwelt 
nouch Haus sein komme, gungs 
Ding wledr los: Felamache, es 
muß doch was gekocht werre. 
Gewöhnlich hun ich grell Kar- 
toffl gebrote, ä paar Eia drlwa

gschlage un Tee drzu. Awa mei­
ner Fraa hawe die Kartoffl doch- 
wohl schun zum Hals rausghon- 
ge. Na, wolle ma sage, des Ko­
che un des Ofeschlere gung schun 
ganz gut. Awa des Geschirrwä­
sche, des gung noch slabo vun 
der Hand. Do hat Ich awa aach 
bald n Ausweg gefunne. Das Ge­
schirr. wu nett fettig waa, däs 
kaam gleich una de Wassahahn. 
Däs wu awa fettig waa, däs haw 
Ich ufs Fenstabrett gstellt un hab 
alle Tag frisches ausm Schrank 
gholt, bis dr Serwant leer war. 
Bis zum Samstag waa däs Klche- 
fensta vollgebaut, daß kaa Tages, 
licht rein könnt kome. Ich mußt 
am Tag s Licht elschalle. Ich 
mußt ewe en Kessel voll Wassa 
mache. Däs hot sich iwa ä Stund 
nausgezoge. Dann gungs ans 
Dlelewasche. im Schlofzlma, wo 
inet kranke Fraa gleje hot. do 
haw ich mich gstaratzt un alle

Ecke gut ufgeputzt. In dene an- 
re Stube gungs schun ropp-zopp. 
Do haw ich die Tür zugmacht, 
daß mel Fraa net alles gsehe hot.

Awa llewe Zelt! Bis ma do al­
le Stube ufgwasche hat — steigt 
aam s Blut In Kopp, iwahaupt 
wenn ma schun an de siebzig ls. 
Ich hab mich ufn Stuhl gsetzt un 
de Schwitz aus m Gesicht ge­
putzt. Jetzt koom mla erseht zum 
Bewustseln, das die Welbslelt 
viel mea schaffe tun wie die 
Mannsleit. Die mache Ihre Ar­
welt Im Betrieb un owedreln aach 
noch die Hausarwelt. D hat mla 
awa mel Fraa uf amol so laad 
gtue! Ich bin ufgstanne, bin rein 
zu Ihr un hab re n Kuß gewe. 
Gewiß, gsaht hab Ich nix, awa 
däs war foor mich en guta Urok 
foor lange Zelt.

Däs mißte unbedingt alle stö- 
rlsche Mannsleit durchmache, so 
ähnlich wie ä Profllaktlk, wie 
die Wratschi sage, dass sie wisse 
was e Hausarwelt Iss.

Hans GERBERSHAGEN

Aus der heiteren Truhe
Du bist verheiratet und mußt 

dir noch selbst die Hemden bü- 
beln?"

„Du Irrst dich, dies sind nicht 
meine Hemden, sondern die Blu­
sen von meiner Frau."

A
Erwin trägt plötzlich einen 

überaus eleganten Anzug. Sein 
Freund staunt: „Mensch, ■ wie 
kommste denn an so was?"

Erwin antwortet stolz: „Eine 
Überraschung von meiner Frau! 
Als Ich von einer Dienstreise 
nach Hause kam. hing er über 
dem Stuhl!"

A
„Vati, schlafen die Fische 

auch?"
„Aber natürlich, wozu spricht 

man denn von einem Flußbett!"

Vater und Kinder vor dem 8. März

8. März
Moskau 8.30 Nachrichten. 8.45 

„Die Aromas von Dzintars“, „Die 
Kunst, schön zu sein.”. Dokumentar­
filme. 9.25 Festkonzert. 9.50 Eine 
Frau kleiden. Dokumentarfilm. 10.10 
Minuten der Poesie. 10.20 Gebt uns 
Oma zurück. Spielfilm für Kinder. 
11.35 Das Mutterherz. Vom . Treffen 
der Soldatenmütter. 12.50 In den 
sozialistischen Ländern. TV-Magazin. 
13.20 Der Blauvogel. Ballettfilm. 
14.45 Das können Sie auch. 15.30 
Eine frohe Seele. Konzerifilm. 16.00 
Zeichentrickfilme. 16.30 Erwachsene 
und Kinder. Unterhaltungsprogramm. 
17.30 Hallo, ich bin eure Tantel 
Filmkomödie. 19.10 Sendung über 
A. Akopjan. 19.30 Das Liebesge­
ständnis. Musikprogramm. 21.30 
Zeit. 22.05 Ein ungewöhnliches 
Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Drei plus 
zwei. Spielfilm. 10.10 Durch das 
Sowjetland. Filmmagazin. 10.25 
Poesie. Diese Zeilen — für Euchl 
10.50 Konzert der Verdienten 
Künstlerin der RSFSR L. Rjumina. 
11.20 Internationaler Wettkampf im 
Synchronschwimmen um den Preis 
der Zeitschrift „Die Sowjetfrau". 
12.05 Zeichentrickfilm. 12.25 Die 
Wunderkraff. Spielfilm. 13.30 Volks­
schaffen aus aller Welf. Die Frauen 
Indiens. 14.25 Ober den TV-Wettbe- 
werb. „Ich liebe dich, Lebenl". 
14.40 Sendung über die Estraden­
kunst. 15.40 Zeichentrickfilme. 16.00 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey. 
18.15 Konzerfilm. 19.05 Auf, in die 
See, Kapifänel Dokumentarfilm.1 
19.45 Gute Nacht, Kinderl 20.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft: Dnepr— 
Dynamo (Kiew). 20.45 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 21.30 Zeit. 22.05 
Hütet die Männeri Spielfilm.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. Aigolek. Kinderkonzert. 
10.30 Zeichentrickfilme. 11.00 «Mut­
tis Tag. 11.25 Auf Wiedersehen, 
Mary Poppinsl Spielfilm. 2. Folge. 
12.40 Seifen der Jahrhunderte. Mu­
sikprogramm. 13.35 Unionsatelier der 
Folklorekunst. 14.45 Wir alle laden 
ein. 15.45 Vitja Gluschakow — der 
Apachenfreund. Spielfilm. 17.00 
Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
17.35 Die Geschichte einer Liebe. 
Dokumentarfilm über die Heldin der 
Sozialistischen Arbeit, Mechanisato- 
rin Sh. Taspawbetowa. 18.05 Bibigul 
und Samanbek. Dokumentarfilm. 
18.30 Poesieabend im Haus der Li­
teraturschaffenden. 19.30 Tamascha. 
1. Teil. 20.45 Reportage vom ersten 
Republiktreffen der Frauen. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.

10. März
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Gottwald. Spielfilm. 2. Folge. „Das 
ist unser Land. (1934—1938)". 10.10 
Handelnde Personen. 11.25—11.35 
Nachrichten. 15.50 Nachrichten. 16.05 
Im Licht der Umgestaltung. 16.15 
Aus der Musikschatzkammer. Kon­
zert aus Werken von M. Glinka, 
A. Glasunow und P. Tschaikowski. 
17.00 „WAS im Sommer 1987". Do­
kumentarfilm. 17.30 Konzert der 
Blasmusik. 17.45 Nicht nur für Sech- 
zenhjährige. 18.30 Unser Garten. 
19.00 Zeichentrickfilme. 19.35 Heute 
in der Welf. 19.55 Gottwald. Spiel­
film. 2. Folge. „Das ist unser Land. 
(1934—1938)". 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Alles 
beginnt mit der Kindheit... Ober das 
Schaffen von W. Michalkow. 23.10 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Archäolo­
gie bezeugt. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35 (10.35) Allgemeine 
Biologie. 10. Klasse. Stafette des 
Lebens. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Geschichte. Der Rat für Gegenseiti­
ge Wirtschaftshilfe. 11.45 (12.40)
Biologie. 7. Klasse. Raubtiere. 12.00 
Eine Mutti für alle. Dokumentarfilm. 
12.10 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
13.05 Der Sohn des Kardinals. Spiel­
film. 2. Folge. 14.10 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Im Ein­
klang mit der Natur". 14.35—14.45 
Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 18.40 
Begegnung mit finnischen Bajanspie- 
lern. 19.30 Sendung fürs Dorf. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 21.15 Volksweisen. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Lebensmilieu. 
Spielfilm. 23.25—23.35 Nachrichten.

Alma-Ata. 17.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro. 
gramm „Kasachstan". 20.40 Für Ihr 
Haus, für Ihre Familie. 21.10 Im 
TV-Konzertsaal. Es singt Sh. Ma- 
chambefow. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Ans Ende der Welt. 
Spielfilm. 23.40 Gute Laune. Konzert.

Freitag

Mittwoch
9. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05
Gottwald. Spielfilm. 1. Folge. „Der 
Generalsekretär (1928—1929)"
CSSR. 10.30—10.40 Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 Sendung

11. März
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Gottwald. Spielfilm. 3. Folge „Für 
die Freiheit. (1942—1945)". 11.00— 
11.10 Nachrichten. 15.50 Nachrichten. 
16.05 Im Licht der Umgestaltung. 
16.15 Sendung des Fernsehstudios 
Murmansk. 17.15 Es spielt der 
Preisträger des Internationalen 
Wettbewerbs M. Weimann (Geige). 
17.35 Der Zug nach Moskau. Doku­
mentarfilm über die Versetzung der 
Sowjetregierung von Petrograd nach 
Moskau im März 1918. 17.50 Wes­
halb und warum? 18.20 Hinter der 
Sfeinwand. Dokumentarfilm. 19.10 
Heute in der Welf. 19.30 Gottwald. 
Spielfilm. 3. Folge „Für die Freiheit. 
(1942—1945)". 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Das 
Einmanntheafer. L. Filatow. 23.15 
Heute in der Welt. 23.25 Intersignal.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dein Weg 
liegt am Meer. Populärwissenschaft­
licher Film. 9.35 (10.35) Erdkunde. 
8. Klasse. Die südöstliche Wirt­
schaftszone. 10.05 Englisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. 
Geschichte. Die WTR in der Gegen­
wart. 11.35 (12.35) Geschichte. 7. 
Klasse. Peter 1. und seine Refor­
men. 12.05 Englisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Der Sohn des Kar­
dinals. Spielfilm. 3. Folge. 14.15 „Ein 
sonniges Haus", „Ist es am Barenf- 
see warm?" Dokumentarfilme. 
14.45—14.55 Nachrichten. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Konzert der
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Laienkunstkollektive der Moskauer 
Musikgesellschaft. 19.30 Aus der 
Tierwelt. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Übrige Hände gibt es nicht. 
Dokumentarfilm. 21.00 Internationa, 
les TV-Festival des Volksschaffens 
„Raduga". 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 
Sturmläuten im Morgengrauen. 
Spielfilm. 23.50—24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. 17.35 In Russisch. Ober 
den Arbeifswetfsfreit der Werktäti­
gen des Gebiets Nordkasachsfan 
und des Gebiets Kurgan (RSFSR). 
18.05 Freundschaffsabend im Kulfur- 
palast des Alma-Afaer Baumwoll­
kombinats. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Werbung. 18.40 Das Kredo. Was 
behindert die Möbelproduktion? 
19.05 Abend der sowjetisch-koreani­
schen Poesie im Haus der Literatur­
schaffenden. 20.00 Informafionspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Tschitscherin. Spielfilm. 
1. Folge.

Sonnabend
12. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Geburtsort Spitzbergen. Dokumen­
tarfilm. 9.35 Weshalb und warum? 
10.05 Konzert des Staatlichen Aka­
demischen Tanzensembles „Be- 
rjoska". 11.40 ....Und wir stürzen
Rußland um. Uljanow." Dokumentar­
film. 11.00 Internationales Fernsehfe­
stival des Volksschaffens „Raduga". 
11.30 Die Einsicht. Dokumentarfilm. 
12.00 Konzert aus Werken F. Chopins. 
12.10 In den sozialistischen Ländern. 
12.40 Heute in der Welt. 13.00 Aus 
der Tierwelt. 14.00 Sendung zum 100. 
Geburtstag S. M. Makarenkos. 15.30 
Für alle und für jeden. 16.00 Melo­
dien tatarischer Komponisten. 16.15 
Unionsleserkonferenz der Zeitschrift 
„Roman-Gaseta". 17.25 Erwartung. 
Musikkomposition W, Uspenskis zu 
Versen von R. Roshdestwenski. 
17.55 Volkstümliche Diplomatie. 
Ober die Kontakte der Öffentlichkeit 
der UdSSR und der USA. 18.55 
Zeichentrickfilm. 19.10 S. W. Michal­
kow im Konzertstudio Ostankino. 
20.10 Die Abenteuer von Sherlock 
Holmes und Doktor Watson. Das 
XX. Jahrhundert beginnt. Spielfilm. 
1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Die Aben­
teuer von Sherlock Holmes und
Doktor Watson. Das XX. Jahrhundert 
beginnt. Spielfilm. 2. Folge. 23.25
Nachrichten. 23.30—00.20 Konze

Zweites Sendeprogramm. b..«/
Morgengymnastik. 9.45 Die Per­
spektive. TV-Rundschau. 9.35 L. N. 
Tolstois Bühnenwerke. 11.10 
Ein großes und schönes Leben. Zum 
125. Geburtstag von W. I. Wer­
nadski. 11.35 Gesundheit. 12.15 Die 
Umgestaltung und das Rechtswesen. 
12.35 Die Jahreszeiten. 13.35 Seiten 
der Geschichte. Die Parteikonferen­
zen im Leben des Landes. 14.10 Ein 
ungewöhnliches Schicksal. Dokumen­
tarfilm. 14.30 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 15.30 Zeichen­
trickfilm. 15.40 Zu Gast in Berlin. 
J. Gruner. Konzert für Trompete mit 
Orchester. 16.00 A. P. Tschechow. 
Dokumentarfilm aus der Sendereihe 
„Des Vaterlandes traute Namen". 
16.30 Der Salzhund. Spielfilm. 17.40 
Meister der Kunst. M. N. Jermolowa. 
18.45 Musikhäuser Rußlands. In der 
Petersburger Wohnung N. A. Rimski- 
Korsakows. 20.05 Eine Kurzerzählung 
von K. Trenew. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Der Ferne Osten. F:,‘ - 
magazin. 20.55 Werbung. 3 
Internationales TV-Festival oes 
Volksschaffens „Raduga". 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Populärwissenschaftlicher Film 
über W. I. Wernadski.

Alma-Ata. 11.00 In Kasachisch und 
Russisch. Nach der Arbeifsschicht. 
Dokumentarfilm. 11.20 Stafette. 
Sportprogramm. 12.20 Für unfallfrei­
en Straßenverkehr. 12.50 Kon­
zert. 13.20 Ober die Arbeitserfah­
rungen der Deputierten des Exeku­
tivkomitees Syrjanowsk, Gebiet 
Ostkasachstans. 13.40 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 Wir alle 
sind Landsleute. 21.10 Risiko ist 
eine Wirtschaftsangelegenheit. Do­
kumentarfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Dreifacher Salto. 
Spielfilm.

Sonntag
13. März

Moskau. 8.15 Nachrichten. 8.30 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.25 Der Wecker. 
9.55 Ich diene der Sowjetunion! 
10.55 Musikprogramm der Morgen­
post. 11.25 Gesundheit. 12.05 Klub 
der Reisenden. 13.05 Musikkiosk. 
13.35 Sendung fürs Dorf. 14.35 Die 
Oper von R. Strauß „Ariadne auf 
Naxos" in der Aufführung der 
Metropolitan Opera. 17.25 Das Le­
ben auf der Erde. Populärwissen­
schaftlicher Film. 2. Folge. 18.20 
Internationales Panorama. 19.05 Die 
Ungeduld der Seele. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. 22.45 
Konzert eines der Volkschors der 
Kubankosaken.

Alma-Ata. 9.35 In Kasachisch und 
Russisch. Onerli orender. Konzert 
von Kinderlaienkunstkollektiven. 
10.00 Gute Laune. Konzert. 10.25 
Sport aktuell. 11.25 Serpin. Wie geht 
es, Viehzüchter? 12.25 Ein päd­
agogisches Poem. Spielfilm. 13.50 
Die Freundschaftsbande. Filmpro­
gramm. 14.40 In Russisch. Filmspie­
gel. 14.50 Schule der Wirtschafts* 
führung. 15.30 Ein Wiedersehen am 
Wochenende. 16.10 „Eine sonder 
bare Welt von Wünschen und Hoff­
nungen", „Filmschaffende Aserbaid- 
shans bei uns zu Gast", „Verdiente 
Künstlerin der RSFSR J. Drapeko". 
Dokumentarfilme. 17.10 Abend dos 
Volkskünstlers der UdSSR JerkegfffT 
Rachmadijew. 18.30 Wir lernen 
Kasachisch. 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.25 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Tschitscherin. Spielfilm. 
2. Folge.

Stellvertretender Redakteur 
R. I. KRAUSE
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